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Wertschöpfungsketten zum Erhalt der biologischen Vielfalt 

0 Zusammenfassung 

Wertschöpfungsketten (WSK) beschreiben die Arbeitsschritte und Beteiligten 
zwischen Erzeugung, Verarbeitung, Handel und Endverbrauch eines Produktes. Sie 
bieten für die Entwicklungszusammenarbeit (EZ) verschiedene Ansatzpunkte, um die 
Produktions- und Lebensbedingungen der Beteiligten zu verbessern und die biologi-
sche Vielfalt für Ernährung und Landwirtschaft zu erhalten. Sie unterscheiden sich in 
ihrer Eignung für Maßnahmen der Armutsminderung und des Biodiversitätserhalts. 
Unterschiede bestehen beispielsweise in der Art der beteiligten sozialen Gruppen, den 
Zugangsmöglichkeiten zur WSK und der Machtverteilung innerhalb der Ketten. In der 
vorliegenden Studie wurden die Wertschöpfungsketten der Kartoffel im Herkunftsgebiet 
der Anden, von Arabica-Kaffee in Äthiopien, der Arganenölproduktion in Marokko und 
der Grasnagerhaltung in Westafrika untersucht.  

In den Anden Südamerikas werden etwa 4.000 Kartoffelsorten zumeist von 
bäuerlichen Kleinbetrieben auf marginalen Standorten angebaut. Diese Kartoffelsorten 
beinhalten eine Vielzahl genetischer Eigenschaften, die für heutige und zukünftige 
Zuchtziele wesentlich sind. Innerhalb der Kartoffelwertschöpfungskette konnten drei 
Unterketten unterschieden werden: die Produktion von Kartoffeln für den Frischver-
zehr, der Anbau von Kartoffeln für die Herstellung von traditionellen Produkten (Chuño, 
Tunta) und die Kartoffelproduktion für die industrielle Verarbeitung (Pommes frites, 
Chips). Während alle drei Unterketten für die Verbesserung von Einkommen genutzt 
werden können, tragen nur die ersten beiden nennenswert zum Erhalt der genetischen 
Vielfalt bei und sind spezifisch für Kleinbetriebe geeignet. Für die industrielle Verarbei-
tung sind nur wenige Kartoffelsorten verwendbar und die Ansprüche bezüglich Qualität, 
Menge und Vertragsverbindlichkeit machen den Anbau vor allem für mittlere und grö-
ßere Betriebe interessant. Für die Herstellung traditioneller und einiger gänzlich neuer 
Produkte sind dagegen mehrere Dutzend Sorten verwendbar, wodurch Kleinbetriebe 
sich spezifisch als Zulieferer eignen. Die größte Sortenvielfalt findet sich auf den loka-
len Märkten für den Frischkonsum.  

Äthiopien beherbergt die einzigen Ursprungsgebiete für Arabica Kaffee, der dort 
in mehreren 100 Sorten vorkommt. Arabica wird in Äthiopien von Wildbeständen im 
Waldsystem gesammelt oder im Semiwald-, Garten- und Plantagensystem produziert. 
Der große Teil der Produktion erfolgt durch Kleinbetriebe. Viele kleine Erzeuger stehen 
in der Wertschöpfungskette wenigen internationalen Aufkäufern gegenüber und die 
Preise haben nach Aufgabe der Quotenregelungen des Kaffeeabkommens nach einem 
Preishoch einen absoluten Tiefstand erreicht. Fördermaßnahmen in Äthiopien seit den 
70er Jahren haben sich zunächst konzentriert auf die Züchtung CBD-resistenter Sor-
ten, die Verbesserung des Zugangs zu den Produzenten (Straßen) und den Aufbau 
von Waschstationen. Augenblickliche Maßnahmen zielen auf den Erhalt der Biodiver-
sität, Qualitätserhöhung, Kostensenkung und Vermarktungsförderung. Dafür wird die 
Beratung der Bauern verbessert, Baumschulen werden ausgebaut, Kaffeewälder ge-
schützt und die Vermarktung gefördert. Letzteres umfasst auch verschiedene Zertifizie-
rungsinitiativen (Fair Trade, Rainforest Alliance, Utz Kapeh), die die Einzigartigkeit 
äthiopischen Arabica’s und die Einhaltung sozialer und ökologischer Standards für hö-
here Preise nutzen. Einen neuen Ansatz zur Verbesserung der Wertschöpfungskette 
im Mainstreambereich bildet die 4C Initiative, die möglichst viele der Akteure der WSK 
zusammenbringt, um ein gemeinsames Konzept für einen ausgewogenen Interessen-
ausgleich zwischen Produzenten, Händlern, Verarbeitern und Endverkäufern zu ent-
wickeln. Da es die kleinen Erzeuger sind, die sowohl die Vielfalt der Kaffeesorten an-

v 



Wertschöpfungsketten zum Erhalt der biologischen Vielfalt 

 

bauen, als auch den weitaus größten Teil der äthiopischen Kaffeeproduktion liefern, 
sind Maßnahmen die diese Betriebe unterstützen gleichzeitig direkt armutsrelevant und 
biodiversitätserhaltend.  

Arganenöl wird aus den in den Früchten des Arganbaums enthaltenen Nüssen 
gepresst. Es wird traditionell als Speise- und Kosmetiköl verwendet. Die Arganbaum-
bestände, die ausschließlich in einigen Regionen Marokkos, insbesondere in der Arga-
neraie, vorkommen, sind durch Überalterung und Abholzung im Abnehmen begriffen. 
In der Wertschöpfungskette von Arganenöl lassen sich zwei Unterketten beschreiben: 
die Produktion von (i) handgepresstem und von (ii) maschinengepresstem Öl. Beide 
Wertschöpfungsketten generieren zusätzliches Einkommen aus der Produktion von 
Arganenöl, wodurch Interesse am Erhalt der bestehenden und der Pflanzung neuer 
Bestände geschaffen wird. Bei der Herstellung von maschinengepresstem Öl werden 
jedoch die Arbeitsplätze und damit ein Teil des Zugewinns in die städtischen Zentren 
gelegt und den ländlichen Regionen verbleibt nur noch die Zulieferung der Nüsse. Für 
die Herstellung von handgepresstem Arganenöl erfolgt sowohl die Sammlung der 
Nüsse als auch die Verarbeitung in den ländlichen Gebieten. Fördermaßnahmen für 
handgepresstes Öl tragen dadurch direkter zur Armutsminderung bei. Durchgeführte 
Fördermaßnahmen umfassten die Ausbildung und Organisationsförderung der produ-
zierenden und verarbeitenden Berberfrauen, die Neuanlage von Pflanzungen und die 
qualitative Verbesserung der Ölherstellung. Durch die Zertifizierung und Partnerschaf-
ten mit internationalen Abnehmern werden höhere Preise angestrebt. Über einen 
Rahmenplan konnte die Arganeraie als UNESCO Biosphärenreservat anerkannt wer-
den.  

Grasnager leben als Wildtiere in den Savannen- und Waldgebieten West- und 
Zentralafrikas. Durch starken Jagddruck und Ausweitung der Acker- und Siedlungsflä-
chen ist die Wildpopulation in Abnahme begriffen. Um den Druck auf die Wildpopula-
tion zu verringern und das hohe ökonomische Potential zu nutzen, wurde die Eignung 
der Tiere für die häusliche Produktion seit den 80er Jahren durch systematische Zucht- 
und Stallhaltungsversuche verbessert. Mit Unterstützung verschiedener Geldgeber hat 
sich die Grasnagerhaltung inzwischen in Benin und Ghana stark ausgeweitet. Sie kann 
nach anfänglicher Ausbildung und Anfangsinvestition sowohl im städtischen als auch 
im ländlichen Bereich durchgeführt werden. Für besonders arme Haushalte ist der Zu-
gang jedoch nur möglich, falls die Kosten für Ausbildung und Anfangsausstattung 
übernommen werden. Durch die sehr starke Nachfrage nach Grasnagerfleisch und die 
hohen Preise ist die Grasnagerhaltung sehr rentabel. Ob durch die Stallhaltung eine 
Stabilisierung der aktuellen Wildpopulation zu erreichen ist, bleibt jedoch noch abzu-
warten. 

Folgende Maßnahmen wurden mit Erfolg in mehreren der untersuchten Wert-
schöpfungsketten eingesetzt: 

 die Ausbildung der Produzenten und ihr Zusammenschluss in Produktions- 
und Vermarktungsorganisationen; 

 die zumindest anfängliche Zusammenarbeit mit Forschungsinstitutionen; 

 eine verbesserte Abstimmung des Angebots auf die Nachfrage und die 
Förderung der Vermarktungsmöglichkeiten und Qualität durch Zertifizierung, 
die Entwicklung von Alternativprodukten und Effizienzsteigerungen; 
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 die Verbesserung des regulativen und normativen Rahmens (Abbau von 
Gesetzeshemmnissen, Einführung technischer Standards, Analyseverfahren, 
Statistik, Marktinformation); 

 gleichzeitige Maßnahmen zum Erhalt der genetischen Vielfalt in- und ex-situ. 

Die Eignung von Wertschöpfungsketten zur Erreichung von Zielen der Ent-
wicklungszusammenarbeit - insbesondere der Armutsreduzierung und des Erhalts der 
Biodiversität – beizutragen, hängt von verschiedenen Eigenschaften ab unter anderem:  

 der Ausdehnung der Wertschöpfungskette auf lediglich lokaler und nationaler 
Ebene oder zusätzlich auch internationaler Ebene; 

 der Differenzierung der WSK in Unterketten, mit unterschiedlichen Wirkungen 
auf Armutsminderung und Biodiversität; 

 der Machtverteilung innerhalb der WSK und der Bereitschaft der Beteiligten 
zu Interessensausgleich; 

 der Anzahl und Zusammensetzung der Beteiligten (arme Haushalte, Männer-
Frauen) und den Zugangsmöglichkeiten zur WSK (Investitionen, Know-how); 

 dem direkten Beitrag zum Erhalt der biologischen Vielfalt. 

Eine zusammenfassende Übersicht der Eigenschaften der vier untersuchten 
Wertschöpfungsketten gibt folgende Tabelle. 

 
Kriterium Kartoffel Kaffee Arganbaum Grasnager 

Allgemeine Kriterien 
Ausdehnung der 
Wertschöpfungskette 

lokal,  
national,  
regional 

national, 
international 

lokal, national, 
international 

lokal,  
national, 
regional 

Untergliederung der 
WSK in Nebenketten 

stark mittel mittel gering 

Steuerung der WSK nachfrage-
gesteuert 

nachfragegesteuert nachfrage-
gesteuert 

angebots-
gesteuert 

Kulturelle Verankerung hoch hoch hoch keine 
Nutzung traditionellen 
Wissens 

+++ +++ +++ - 

Anzahl an der WSK 
beteiligter Akteure auf 
Produzentenseite 

+++ +++ ++ + 

Anzahl an der WSK 
beteiligter Akteure auf 
Abnehmerseite 

Konsumenten:+++ 
Industrie:         + 

Röster:             + 
Konsumenten: +++ 

Verarbeiter:      + 
Konsumenten:  + 

+++ 

Frauenanteil der 
Begünstigten 

+ + +++ - 

Ökonomische Kriterien 
Einkommensverbes-
serungspotential 

+ ++ + +++ 

Notwendige 
Anfangsinvestition für 
Produzenten 

- + + ++ 

Ökologische Kriterien 
Betroffene biologische 
Vielfalt 

ca. 4.000 Sorten 1 Art mit mehreren 
100 Sorten 

1 Art  
mit einigen 

Ausprägungen 

2 Arten  
(T. swinder-

ianus, T. 
gregorianus) 

Schwierigkeit der 
Konservierung in 
Genbanken 

+++ +++ + +++ 
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Wertschöpfungsketten zum Erhalt der biologischen Vielfalt 

1 Allgemeiner Kontext 

Wertschöpfungsketten (value chains, commodity chains) beschreiben die orga-
nisatorischen und institutionellen Netzwerke, die sich um ein bestimmtes Produkt ge-
gründet haben und die lokal, national und international daran Beteiligten. Innerhalb 
einer Wertschöpfungskette bestehen Schnittpunkte, an denen intensive Arbeits- und 
Produktionsprozesse ablaufen, die Überschüsse und Gewinne entstehen lassen1. Die 
Zuordnung der finanziellen, materiellen und menschlichen Ressourcen entlang der 
Wertschöpfungsketten sowie der Austausch unter den einzelnen Schnittpunkten wird 
maßgeblich von den Entscheidungsträgern der Wertschöpfungskette bestimmt. Die 
Verteilung und Umsetzung der Entscheidungsmacht entlang der Wertschöpfungskette 
wird als „Governance“ bezeichnet, deren Qualität auch von Informations- und 
Wissenstransfer abhängt. So können beispielsweise Hauptabnehmer die Fähigkeiten 
und das Know-how ihrer Zulieferer mehr oder weniger fördern und deren 
Leistungsfähigkeit beeinflussen.  

Allgemein können angebots- (producer-driven) und nachfragegesteuerte (de-
mand-driven) Wirkungsketten unterschieden werden. Typisch für angebotsgesteuerte 
Ketten ist beispielsweise die kapital- und technologieintensive Automobilproduktion, die 
von großen integrierten Konzernen durchgeführt wird. Land- und forstwirtschaftliche 
Produkte, wie beispielsweise Kaffee und Holz, gehören zumeist den nachfragegesteu-
erten Ketten an, in denen große Handels- und Vertriebsketten die Abnehmer für eine 
Vielzahl mehr oder weniger organisierter (Klein-)Produzenten sind.  

Durch den Menschen genutzte oder potentiell nutzbare natürlich vorkommende 
Pflanzen- und Tierarten sowie die durch Umweltbedingungen und die menschliche 
Nutzung entstandenen Unterarten, Sorten und Rassen werden am besten erhalten, 
wenn ein Marktwert für sie geschaffen und erhalten werden kann. 
Wertschöpfungsketten können deshalb auch für den Erhalt der genetischen Vielfalt für 
Landwirtschaft genutzt werden und damit zur Sicherung und Verbesserung der 
Ernährungssicherheit und Rohstoffbasis heutiger und zukünftiger Generationen 
beitragen. Für die Beurteilung der Eignung einzelner Wertschöpfungsketten für den 
Erhalt der biologischen Vielfalt, ist es wichtig zu wissen, welche Schnittpunkte es 
entlang der Wertschöpfungskette gibt, welche Ressourcen dort eingesetzt werden, 
welche Überschüsse und Gewinne jeweils entstehen und welche Machtstrukturen die 
Wertschöpfungskette bestimmen. Dadurch kann beurteilt werden, welche För-
dermaßnahmen besonders geeignet sind und wo diese ansetzen sollten, um maximale 
Wirkungen zu erzielen.  

Die vorliegende Studie beschreibt und vergleicht die Wertschöpfungsketten von 
vier landwirtschaftlichen Betriebszweigen, die einen wichtigen Beitrag für den Erhalt 
der genetischen Vielfalt für Landwirtschaft und Ernährung leisten. Untersucht wurden 
die Produktion, Vermarktung und Weiterverarbeitung von (i) Kartoffelsorten in den 
Anden, (ii) von Arabica-Kaffee im Ursprungsland Äthiopien, (iii) die Arganen-
ölproduktion in Marokko sowie (iv) die Haltung von Grasnagern in Westafrika. Um zu 
allgemeingültigen Aussagen zu kommen, wurden Beispiele ausgewählt aus 
verschiedenen Regionen (Maghreb, Ost- und Westafrika, Südamerika), aus dem 
Pflanzenbau und der Tierhaltung und mit unterschiedlicher Verwendung: Kaffee als 
cash crop und Genussmittel; Arganenöl als industrieller Rohstoff; Kartoffeln und 

                                                 
1  nach Taylor (2004), S. 130 
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Grasnager als Nahrungsmittel. Die Analyse wurde auf der Basis verfügbarer Projekt- 
und Allgemeinliteratur durchgeführt und durch Diskussionen mit Experten und Akteuren 
aus den jeweiligen Bereichen abgestimmt und ergänzt.2  

                                                 
2  siehe Impressum 
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Wertschöpfungsketten zum Erhalt der biologischen Vielfalt - Kartoffeln 

2 Kartoffelvielfalt in den Anden 

2.1 Kartoffeln im Kontext 

Eine ungewöhnliche Demonstration bewegte sich im Mai 2005 durch die Stra-
ßen Huancayos, einer Stadt im peruanischen Hochland. Bauern, Studenten sowie 
Leiter und Personal von Kantinen und Edelrestaurants demonstrierten gegen die Ver-
wendung holländischer oder kanadischer Kartoffeln in den überall aus dem Boden 
sprießenden Fastfood Restaurants. Die vielen einheimischen Kartoffelsorten werden 
dagegen kaum noch in diesen Restaurants verwertet und die Bauern Perus, das als 
eines der Ursprungsländer der Kartoffel gilt, haben Absatzschwierigkeiten und müssen 
ihre Produktion zu Preisen verkaufen, die kaum noch die Kosten decken.3 Diese De-
monstration zeigte zweierlei:  

Dass einerseits zwischen lokalem Angebot und Nachfrage ein Überhang be-
steht und dass andererseits die Öffentlichkeit des Landes wahrgenommen hat, dass 
die Vielfalt der einheimischen Kartoffelsorten ein biologisches und kulturelles Erbe ist, 
das es zu erhalten und wirtschaftlich besser zu nutzen gilt. 

Die Kartoffel stammt aus dem südamerikanischen Andengebiet. Sie ist eine der 
wenigen bedeutenden Kulturpflanzen, die die schwierigen klimatischen Bedingungen 
im Hochland der Anden erträgt, mit starkem Temperaturwechsel, häufigem Frost, in-
tensiver Sonneneinstrahlung und häufigen Trockenzeiten. Nach der Entdeckung Ame-
rikas wurde die Kartoffel schnell weltweit verbreitet und insbesondere in Europa und 
Asien zu einer der wichtigsten Nahrungsquellen. In der Herkunftsregion wird die Kar-
toffel heute noch in einer einmaligen Vielfalt an Varietäten angebaut und genutzt. Glo-
bal gesehen spielt die Kartoffelproduktion Lateinamerikas jedoch nur eine untergeord-
nete Rolle. Weltweit werden jährlich etwas über 300 Mio. t Kartoffeln erzeugt. Größter 
Produzent ist China mit 66 Mio. t, in Deutschland werden ca. 11 Mio. t erzeugt und in 
Peru etwa 2,5 Mio. t. In ähnlicher Größenordnung liegt die Produktion in Kolumbien 
und Argentinien. 

 

Der Kartoffelmarkt 

Zwar ist der Kartoffelkonsum in den Industrieländern wesentlich höher als in 
den Entwicklungsländern, aber während die Kartoffelproduktion in Europa leicht rück-
läufig ist, ist sie in Asien, Afrika und Lateinamerika seit den 90er Jahren stark ange-
stiegen und hat an Bedeutung als Nahrungs- und Einkommensquelle gewonnen. Nach 
Prognosen von IFPRI und CIP wird angenommen, dass die relative Bedeutung der 
Kartoffel im Nahrungsangebot der Entwicklungsländer mindestens gehalten, eher noch 
weiter steigen wird. Während in den 60er Jahren weniger als 30 Mio. t in den Entwick-
lungsländern produziert wurden, stieg die Produktion inzwischen auf über 100 Mio. t. 
Dabei hat sich die Wachstumsrate in der letzten Dekade sogar noch beschleunigt und 
die anderer wichtiger Nahrungsmittel wie Mais, Bananen, Weizen und Reis deutlich 
übertroffen. 

Kartoffeln haben einen relativ hohen Wassergehalt, sind gemessen an ihrem 
Wert recht schwer und werden daher hauptsächlich in räumlich engerem Umkreis ge-

                                                 
3  Niezen (2005) 
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handelt. Im- und Exporte spielen daher nur zur Überwindung saisonaler Engpässe eine 
Rolle, zur Bereitstellung von Saatgut oder ganz spezifischen Sorten und Qualitäten für 
den Konsum benötigt, wie das eingangs erwähnte Beispiel der Fast-Food-Ketten be-
legt. 

Als internationale Handelsware hat die Kartoffel in Europa wesentlich höhere 
Bedeutung als in Lateinamerika. Während die Niederlande und Deutschland jeweils 
etwa 1,5 Mio. t Kartoffeln jährlich exportieren und in ähnlicher Menge auch importieren, 
exportiert Peru nur 3.500 t, Kolumbien 28.000 t und Argentinien 16.000 t. Zwar wurden 
im Jahr 2004 gefrorene Kartoffeln bzw. Kartoffelprodukte im Wert von 2,7 Millionen 
US$ nach Peru importiert, prozentual gesehen hat der Import von Kartoffelprodukten 
nach Peru jedoch „eher symbolische als reale“ Bedeutung für den Markt4 und ist auch 
in den Nachbarländern recht gering. Die maximale Transportentfernung für Kartoffeln 
überschreitet in Bolivien selten 250 km.5 

In Lateinamerika wird die steigende Produktion weitgehend von den lokalen 
Märkten absorbiert, deren Umsatz an Kartoffeln deutlich ansteigt. In Bolivien beispiels-
weise beträgt der Selbstversorgungsgrad mit Kartoffeln 99,7 %.6 Anders als bei der 
ungebremsten Ausweitung der Kartoffelproduktion in Asien sinkt in den Andenländern 
in den allerletzten Jahren jedoch der Produktionszuwachs wieder, da der 
Kartoffelanbau immer weiter auf marginale Standorte mit geringerer Produktivität 
ausgedehnt wurde.7 

 

Biologie, Vielfalt in den Anden 

Es wird geschätzt, dass weltweit etwa 4.000 Kartoffelsorten existieren, von de-
nen allein in den peruanischen Anden noch über 2.000 Sorten kultiviert werden. Sie 
sind rot, blau, schwarz, die wenigsten haben gelbliches oder weißes Fleisch und sie 
haben die verschiedensten Formen. 

Weit über 90 % der weltweit produzierten Kartoffeln, auch die in Europa be-
kannten Varietäten, haben nicht mehr viel von den ursprünglichen Eigenschaften der in 
den Anden genutzten Kartoffeln. Mit den kargen Böden und dem schwierigen Klima 
kämen die meisten der heute genutzten Kartoffeln nicht mehr zurecht. Dafür haben sie 
Eigenschaften die hervorragend geeignet sind zur Herstellung der wichtigsten markt-
gängigen Produkte wie Kartoffelstärke, Pommes Frites oder Kartoffelchips. 

Umgekehrt sind die meisten, der heute noch in den Anden in traditioneller 
Weise genutzten Kartoffelsorten, die den schwierigen Bedingungen zwischen 3.500 
und 4.200 Metern Meereshöhe trotzen, bitter und können ohne Vorverarbeitung nicht 
verzehrt werden. Sie wurden über Jahrhunderte von den indianischen Bauern aufgrund 
ihres Geschmacks, der Textur, der Form und der Farbe selektiert und können mit mi-
nimalem Pflanzenschutzaufwand angebaut werden. 

Der Anbau dieser Sorten ist in den letzten Jahrzehnten deutlich zurückgegan-
gen und die Bauern setzen zunehmend auf „gelbe“ Kartoffelsorten, die bei den Kon-
sumenten bekannt und besser zu vermarkten sind. Der weltweite Bedarf an Kartoffel-
produkten wird daher in zunehmendem Maße von immer weniger Sorten gedeckt, wo-

                                                 
4  Niezen (2005) 
5  Valdivia (2003) 
6  Valdivia (2003) 
7  CIP 
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durch viele alte Landsorten zu verschwinden drohen. Einige finden sich bereits heute 
nur noch in den Genbanken. 

 

Verarbeitungsformen 

Die Kartoffel wird sowohl als ganze Knolle direkt von den Konsumenten ver-
zehrt als auch über industrielle Prozesse genutzt. Traditionell wird im Haushalt die 
ganze Knolle genutzt oder zu Püree, Bestandteil von Suppen oder Bratkartoffeln etc. 
verarbeitet. In Deutschland landen heute aber schon 50% der Kartoffelernte als Fertig-
produkt auf dem Teller.8  

In den USA wird nur noch ein knappes Drittel als frische Kartoffeln verkauft, 
während 33% als gefrorene Kartoffelprodukte auf den Markt kommen. Weitere 22% 
werden zu Chips oder Trockenprodukte verarbeitet, 9% auf den Farmen selbst ver-
braucht und weitere 5% als Tierfutter oder Saatgut verwendet.9  

Zwar kauft die Mehrheit der Bevölkerung in Lateinamerika Kartoffeln als frische 
Knolle oder in der auf traditionelle Weise haltbar gemachten Form von Chuño oder 
Tunta. Aber auch in Peru und Bolivien nimmt der Verbrauch an vorgefertigten Conve-
nience- und Fertigprodukten stetig zu. Aufgrund steigender städtischer Bevölkerung 
und stärkerer Einbeziehung der Frauen in das Erwerbsleben besteht eine Tendenz zu 
stärkerem Verbrauch von Produkten wie Kartoffelchips, vorgefertigten Pommes Frites 
und Tütenprodukten. In Kolumbien werden etwa 12% der Kartoffelernte industriell ver-
arbeitet zumeist zu Kartoffelchips oder vorverarbeiteten Pommes Frites. Verbunden ist 
diese Tendenz mit der Spezialisierung zunehmender industrieller Verarbeitung und 
steigendem Handel bei Kartoffeln und Kartoffelprodukten. 

 

Qualitätsansprüche an die Kartoffel 

Je nach angestrebtem Endprodukt sind die Ansprüche an die Kartoffelqualität 
sehr unterschiedlich. Während die Haushalte, die ganze Kartoffelknollen nutzen, sich 
auf eine sehr breite Palette von Merkmalen einstellen können, hat das verarbeitende 
Gewerbe sehr spezifische Ansprüche an die Qualität, die starken Einfluss auf die 
Preise ausübt.  

Zu den wichtigsten äußeren Qualitätsmerkmalen gehören Größe, Form, Scha-
lendicke und Tiefe der Augen. Diese Merkmale beeinflussen den Aufwand beim ma-
schinellen Schälen und - insbesondere bei der Herstellung von Kartoffelchips - die 
Größe und Form des Endprodukts. 

Zu den wichtigsten internen Qualitätsmerkmalen gehören Wasser- und Zucker-
gehalte. Ein geringer Wassergehalt bedeutet einen hohen Stärkeertrag. Zuckergehalt 
und Zusammensetzung der Zucker sind verantwortlich für Bräunung und Geschmack 
fritierter oder gebratener Produkte. Ein hoher Gehalt an Glucose, Fructose und Sac-
charose führt zu dunkelbraunen bis schwarzen Endprodukten mit bitterem Geschmack 
und wird daher von Verarbeitungsbetrieben und Verbrauchern abgelehnt. 

Diese Qualitätsmerkmale sind sowohl von den Sorten wie auch von den An-
baubedingungen abhängig. Von der Kartoffel verarbeitenden Industrie in Kolumbien 

                                                 
8  CMA 
9  AMRC 
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wurden so von 400 untersuchten Sorten nur 5 zur Herstellung von frittierten Produkten 
als geeignet eingestuft. Bei diesen wiederum müssen ganz besondere Anbaubedin-
gungen erfüllt sein, bevor sie akzeptiert werden. So ist beispielsweise die Textur des 
Bodens wichtig für die Ausbildung geeigneter Formen. Während der Vegetationsperi-
ode dürfen nicht zu niedrige Temperaturen auftreten, da diese zu überhöhten Zucker-
werte führen, die die Knollen für die Weiterverarbeitung ungeeignet machen.  

2.2 Funktionen und Akteure in der Wertschöpfungskette Kar-
toffelproduktion und -verwertung 
Wie oben geschildert werden aus der Kartoffel recht unterschiedliche Endpro-

dukte hergestellt, die ganz spezifische Anforderungen an das Ausgangsprodukt haben 
und verschiedene Akteure einbeziehen. Daher bestehen verschiedene Wertschöp-
fungsketten nebeneinander, die sich in Teilen deutlich unterscheiden. 

Um eine systematische Betrachtung zu erleichtern, sollen hier drei typische 
Wertschöpfungsketten beschrieben werden. 

 

Wertschöpfungskette Kartoffeln für den Frischverzehr als lose Ware 

In dieser Wertschöpfungskette werden die Kartoffeln von den Bauern direkt für 
den Frischverzehr durch die Endverbraucher produziert (Abb. 1). Die produzierten 
Kartoffeln werden durch Aufkäufer, die zu den ländlichen Märkten fahren, gesammelt 
und über Zwischenhändler oder direkt an den Großhandel und Einzelhandel 
weiterverkauft. Diese vermarkten die Kartoffeln schließlich an die Endabnehmer. Das 
können Haushalte oder auch Restaurants, Kantinen oder kleine Garküchen sein. Der 
Produktion vorgeschaltet sind die Zulieferer für Saatgut, Dünger, Pflanzenschutzmittel 
und einige weitere Betriebsmittel. Zwischen Produktion und Endverbraucher können 
noch einfache Reinigungs- und Sortierschritte liegen, die durch die Bauern, die 
Aufkäufer oder die Händler erfolgen können.  

 
Abbildung 1: Wertschöpfungskette für Frischkartoffeln in Peru 
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In dieser Kette können einzelne Glieder übersprungen werden. Beispielsweise 
können die Bauern Betriebsmittel selbst erzeugen wie das Saatgut oder organischen 
Dünger. Teile der Vermarktung können ebenfalls übersprungen werden durch direkte 
Handelsbeziehungen zwischen Einzelhändlern und Produzenten. Eine nennenswerte 
Weiterverarbeitung auf dem Weg zum Endverbraucher erfolgt nicht. 

 

Wertschöpfungskette bei der traditionellen Verarbeitung zu Chuño oder Tunta. 

Die meisten Kartoffelsorten, die an die extremen klimatischen Bedingungen des 
Andenhochlands angepasst sind und dort von den Bauern traditionell angebaut wer-
den, sind Bitterkartoffeln. Nicht nur aufgrund ihres unangenehmen Geschmacks, son-
dern auch wegen des Gehaltes unverträglicher Substanzen, müssen sie durch Gefrie-
ren und Trocknen vorbehandelt werden, bevor sie zum Verzehr geeignet sind (Abb. 2). 
Seit Jahrhunderten nutzen daher die Hochlandbauern Nachtfröste und starke 
Sonneneinstrahlung zur Vorbehandlung der Kartoffeln. Zur Herstellung von Chuño 
werden die Bitterkartoffeln mehrere Tage bei Nachtfrost gefroren und dann tagsüber an 
der Sonne getrocknet. Der Herstellungsprozess von „Tunta“, einem sehr ähnlichen 
Endprodukt, unterscheidet sich dadurch, dass durch zwischenzeitliches Befeuchten 
einige Bitterstoffe noch besser eliminiert werden. Die Endprodukte sind nicht nur 
bekömmlich, sondern auch Monate und teils Jahre lang haltbar.  

 

Abbildung 2: Wertschöpfungskette für Kartoffeln zur Chuño- und Tunta-
Zubereitung 
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Beide Produkte werden hauptsächlich für den Eigenverbrauch genutzt, können 
als Trockenprodukte jedoch auch relativ gut transportiert und gehandelt werden. Sie 
dienten traditionell zum Tausch gegen Waren aus dem Tiefland. Eine Studie der Fun-
dación PROINPA schätzt, dass im Altiplano Boliviens etwa 5.600 Familienbetriebe 
über 5.000 t Chuño und Tunta im Wert von etwa 3,3 Mio. US$ herstellen, was jeder 
Familie durchschnittlich ein Einkommen von ca. 550 US$ ermöglicht. In Peru dürfte die 
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Produktionsmenge sogar noch etwas höher sein. Dieses traditionelle Verfahren hat 
also im Andenraum noch eine sehr große Bedeutung für die ländliche Bevölkerung und 
ist eng mit dem Erhalt der Vielfalt traditioneller Landsorten verbunden. 

 

Wertschöpfungskette der Verarbeitung zu Kartoffelchips und Pommes Frites 

Wie bei den vorherigen Wertsschöpfungsketten stehen vor der landwirtschaftli-
chen Produktion die Zulieferer und danach die Aufkäufer Abb. 3). Von diesen werden 
die Kartoffeln direkt an die verarbeitende Industrie oder über Zwischenhändler an 
kleinere handwerklich verarbeitende Betriebe verkauft und gelangen von diesen dann 
eventuell noch einmal über Groß- und Einzelhandel an die Endkunden. 

 

Abbildung 3: Wertschöpfungskette für Kartoffeln zur industriellen Verarbeitung 
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Bei der Herstellung von Vorprodukten wie geschälten, gekühlten oder vorfrit-
tierten Produkten sind die Abnehmer oft Restaurants, die die Produkte noch einmal 
einem Verarbeitungsprozess unterziehen. 

In dieser Wertschöpfungskette gibt es mehrere Stufen der Vermarktung und 
Verarbeitung, beispielsweise der Verkauf der Kartoffeln zwischen Produzenten und 
Verarbeitern, gefolgt vom Vertrieb zwischen Verarbeiter und Restaurants und zwischen 
Restaurants und Endkunden. Verarbeitungsstufen finden sich zwischen Produzenten 
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und Verarbeitern (reinigen, sortieren), bei den Verarbeitern (z.B. schälen, vorfrittieren) 
und in den Restaurants (Endverarbeitung). 

Innerhalb dieser Wertschöpfungskette können nur einige wenige Kartoffelsorten 
verwertet werden. Unter „Sorte“ wird in diesem Fall jedoch nicht streng eine biologi-
sche Varietät gemeint. Weder die Haushalte, noch die verarbeitenden Betriebe können 
alle Sorten unterscheiden. In Bolivien beispielsweise werden nur 13 Handelssorten 
unterschieden: Dies steht im Widerspruch zu den Hunderten von verschiedenen Kar-
toffelsorten, die die Kleinbauern anbauen und auch benennen und beschreiben kön-
nen.  

Zu diesen 13 Handelssorten gehören die ’Sorten’ Chuña und Tunta, die eine 
Vielzahl biologischer Sorten zusammenfassen, welche sich zur Herstellung der gleich-
namigen Produkte Chuña und Tunta eignen (siehe Kapitel oben). Andere sogenannte 
Sorten wie beispielsweise “Holandesa desconocida“ oder „Desconocida Maggi“ sind 
ebenfalls keine Sorten im biologischen Sinne, sondern es handelt sich um Gruppen, 
die mehr oder weniger einer Sorte ähneln oder bestimmte Eigenschaften haben. 
Daneben gibt es im biologischen Sinne echte Sorten wie „Desirée“.10 Entscheidend für 
die Akzeptanz der Kartoffeln durch die Verarbeiter sind Koch- und Frittierversuche. Nur 
2 % der peruanischen Kartoffelproduktion gehen in die industrielle Verarbeitung. Deut-
lich größer ist der Anteil der lediglich geschält, zugeschnitten und verpackt an kleine 
Garküchen und Restaurants geht. 

Wertschöpfungsketten, in die der internationale Handel eingebunden ist, spielen 
kaum eine Rolle und sollen daher nicht näher betrachtet werden. Die Fastfood-Ketten, 
die weltweit ganz entscheidenden Einfluss auf den Kartoffelmarkt haben, breiten sich 
natürlich auch in Lateinamerika aus. Aber – entgegen der öffentlichen Wahrnehmung – 
verbrauchen beispielsweise in Peru alle Ketten zusammen nur eine Menge, die 0,5 % 
der nationalen Produktion entspricht. Selbst wenn sie verstärkt als Absatzmarkt für die 
nationale Produktion zu gewinnen wären, wäre die Wirkung auf die Warenströme ge-
ring. 

Auch Kartoffelprodukte in Form fertiger Snacks werden importiert, die jedoch 
ebenfalls mengenmäßig vernachlässigbar sind. Dennoch bietet dieser Bereich kleine 
aber interessante Absatzmöglichkeiten für heimische Produkte und Varietäten. 

2.3 Fördermaßnahmen und Erfahrungen im Bereich der Kar-
toffelproduktion und -verwertung  
Die Kartoffel ist in den Anden nicht nur eines der wichtigsten Lebensmittel, son-

dern ist mit ihrer unglaublichen Vielzahl an Sorten, traditionellen Verarbeitungsmetho-
den und Endprodukten ein wichtiges Kulturgut. Daher gibt es eine Vielzahl von Ansät-
zen zur Förderung der Kartoffelproduktion und zum Erhalt ihrer genetischen Vielfalt im 
Andenraum. Die Förderansätze erfolgen in den einzelnen Ländern oder auch als 
grenzüberschreitende Initiativen Perus, Boliviens und Ecuadors. 

Ziele der Förderprogramme sind immer  

 
 
 

                                                

Einkommensschaffung für Kleinbauern, 
Förderung der biologischen und kulturellen Vielfalt, 
Verbesserung der Ernährungssituation armer Bevölkerungsgruppen. 

 
10  Guido & Mamani (2000) 
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Zur Erreichung dieser Ziele gibt es Ansätze, die von punktuellen Interventionen 
bis zu komplexen Maßnahmen zur Verbesserung der ganzen Wertschöpfungskette 
reichen. Im Folgenden werden einige der Akteure und Programme mit ihren Ansätzen 
erörtert.  

 

Parque de la Papa – der Kartoffelpark 

Im Zentrum des vermuteten Herkunftsgebiets der Kartoffel in einem Hochtal 
südlich von Pisac in Peru haben sich sechs Quechua-Dörfer zum „Parque de la Papa“ 
zusammengeschlossen, um ihr kommunales Land von insgesamt etwa 8.600 ha ge-
meinsam zu bewirtschaften. Ziel ist die Erhaltung der Landschaft, ihrer Lebensgrund-
lage und traditionellen Lebensweise sowie die Wiederbelebung der traditionellen 
Rechte und Institutionen. Etwa 1.200 verschiedene Kartoffelsorten sind in diesem Tal 
namentlich bekannt und genutzt. Auf einem typischen Familienanwesen können bis zu 
300 Kartoffelsorten vorkommen.  

Unterstützt vom Sustaining Local Food Systems Agrobiodiversity and 
Livelihoods Programme von IIED und der Rockefeller Foundation wird nicht nur 
versucht, diese erstaunlich hohe Zahl an Varietäten zu erhalten, sondern man ist 
dabei, weitere Varietäten wieder in der Region einzuführen. Mit dem Internationalen 
Kartoffelinstitut CIP wurde bereits ein Abkommen zur Wiedereinführung von 206 
Kartoffelsorten getroffen (siehe Zusammenfassung in Textbox nächste Seite). Flankiert 
werden die landwirtschaftlichen Aktivitäten durch Aufforstungen und Anstrengungen 
zur Verbesserung der Ernährung. 

Die sechs Dörfer haben sich einen Status als Schutzgebiet erworben. Durch 
den Aufbau von Agrotourismus, eines Besucherzentrums mit Kartoffelschau und Re-
staurant werden zusätzliche Arbeitsplätze und Einkommen geschaffen. Verbesserte 
Lagermöglichkeiten erleichtern die Vermarktung und der Verkauf von Kartoffelmi-
schungen als Markenprodukt über die größte Supermarktkette des Landes haben die 
Einkommensquellen diversifiziert und sollen nachhaltig die Existenz des Vorhabens 
sichern. 

 

Das Projekt „In Situ“ 

Einen ähnlichen Weg wie der Parque de la Papa verfolgt das Projekt Conserva-
ción In Situ de los Cultivos Nativos y sus Parientes Silvestres, kurz „In Situ“ genannt. 
Es wird auf Initiative von GEF und UNDP seit 2000 von sechs nationalen Organisatio-
nen durchgeführt: 

Instituto de Investigaciones de la Amazonía Peruana (IIAP),   
 
 

 

 
 

Instituto Nacional de Investigación Agraria (INIA) mit 8 Versuchsstationen 
Proyecto Andino de Tecnologías Campesinas (PRATEC) mit 10 
Mitgliedsorganisationen 
Coordinadora de Ciencia y Tecnología en los Andes (CCTA) mit 4 
Mitgliedsorganisationen 
Asociación Arariwa para la Promoción Técnico Cultural Andina  
Centro de Servicios Agropecuarios (CESA) 
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Vertrag zur Rückführung, Wiederherstellung und zum Erhalt der Biodiversität der nativen 
Kartoffel und des damit verbundenen indigenen Wissens. 

 
ischen der Asociación de Communidades del Parque de la Papa und dem Centro internacional de 

 Papa (CIP) 

rundlegende Feststellungen: 
Der Erhalt der Biodiversität ist von herausragender Bedeutung.  
Grundlage für den Vertrag sind die Bestimmungen der Konvention zum Erhalt der Biodiversität 
(CBD). 
Dieser Vertrag soll eine Alternative zu den üblichen In-Situ und Ex-Situ Strategien zum Erhalt der 
Biodiversität bilden.  

er Vertragstext ist sehr allgemein gehalten und bezieht sich auf Ressourcen und traditionelles
issen. Im Abschnitt „Alcances“ wird die Bedeutung dann auf Kartoffeln und das damit 
sammenhängende Wissen eingeschränkt. 

 
ele der Vereinbarung sind: 

• die Förderung der Nutzung und des Erhalts „maximaler Diversität“. 
• Verbleib der genetischen Ressourcen und des Wissens in Obhut der (indianischen) 

Gemeinschaften und Verhinderung der Proklamation von privaten Rechten als intellektuelles 
Eigentum. 

• Modellhaft einen Weg zwischen Ex-Situ und In-Situ Strategien aufzuzeigen. 
• Verbreitung des Respekts vor den biologischen Ressourcen, den Rechten und 

Verantwortlichkeiten der indigenen Gemeinschaften. 
 

rantwortlichkeiten: 
ie Gemeinden („el Parque“) verpflichten sich: 

• Das genetische Material stets für die Verbreitung und die Nutzung durch Mitglieder bereit zu 
halten. 

• Zugang zu dem gelieferten genetischen Material zu garantieren. 
• Das CIP stets informiert zu halten. 
• Bei Studien und Untersuchungen zu kooperieren. 

 
as CIP bietet (entsprechend seinen finanziellen Ressourcen): 

• zur Verfügung stellen von genetischem Material. 
• Garantie, dass Pflanzgut frei von Krankheiten und Schädlingen ist. 
• Beratung zum Erhalt, der Vermehrung und zur Kultur der zur Verfügung gestellten Sorten. 

 
emeinsam verpflichten sich beide Parteien: 

• die Sorten zu erhalten und zu vermehren für die Nutzung durch Dritte;  
• gemeinsame Finanzierungen zu suchen; 
• gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit zu leisten; 
• sich gegenseitig stets zu informieren; 
• Fortschrittsberichte zu erstellen und – falls sinnvoll – diese CBDm, FAO oder anderen zur 

Verfügung zu stellen; 
• den Nutzen oder Gewinn aus diesem Vorhaben gerecht zu verteilen; 
• Teile dieses Vertrages oder Erkenntnisse daraus in mögliche zukünftige Standards zu 

kommunalen oder bäuerlichen Rechten einzubringen. 
 

merkung: Der Originalvertrag umfasst 9 Seiten.  
Die Initiative hat es sich zum Ziel gesetzt, zwölf Kulturpflanzenarten – darunter 
h die Kartoffel – in ihrer Sortenvielfalt zu erhalten. Unter anderem wird angestrebt, 
 Agrobiodiversität durch verbesserte Kulturtechniken zu erhalten. Die landwirtschaft-
en Organisationen sollen gestärkt werden und das Bewusstsein über die ökologi-
en, kulturellen und ernährungsphysiologischen Werte der traditionellen Kulturen 
tieft werden. Der politische und gesetzgeberische Rahmen soll darauf ausgerichtet 
rden, zum Erhalt der Vielfalt beizutragen. Die Vermarktung der traditionellen Kultu-
 auf den lokalen, nationalen und internationalen Märkten soll gefördert werden.  
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Das Projekt Papa Andina 

Eines der wenigen Projekte, das gezielt die gesamte Wertschöpfungskette der 
Kartoffel betrachtet und für Interventionen nutzt, ist das Projekt Papa Andina. Das 
Projekt sucht gezielt nach den Engpässen entlang der Wertschöpfungskette, an denen 
jeweils Fördermaßnahmen durchgeführt werden, um diese aufzulösen. Teilweise wer-
den neue Produkte entwickelt, über die die Vielfalt der Kartoffelsorten erhalten werden 
und den Kleinbauern sicherere, ergiebigere oder auch neue Einkommensmöglichkeiten 
geschaffen werden sollen.  

 

Das Centro Internacional de la Papa (CIP) 

Die genannten Projekte kooperieren selbstverständlich mit der Agrarverwaltung 
der jeweiligen Länder und den Organisationen der Bauern. Ohne das spezifische 
Know-how und den Beitrag des Internationalen Kartoffelinstituts (Centro Internacional 
de la Papa  - CIP) wären diese Ansätze jedoch nicht möglich. 

Das Centro Internacional de la Papa wurde 1971 als selbständige wissen-
schaftliche Organisation eingerichtet. Es ist eines von 16 internationalen Forschungs- 
und Ausbildungszentren die durch das CGIAR unterstützt werden. 

Ziele des CIP sind die Armutsreduzierung und Ernährungssicherung durch For-
schung und Förderaktivitäten für Kartoffel, Süßkartoffel und andere Wurzel- und 
Knollenfrüchte sowie durch verbessertes Management von Anbausystemen in den 
Anden. Sitz des Instituts ist La Molina in der Nähe Limas. 

Besonders wichtig für den Erhalt der Kartoffelvielfalt ist die Genbank des CIP, 
aus der praktisch alle bekannten Kartoffelsorten bezogen werden können. Das CIP hat 
auch den Ansatz Marketing Approach to Conserve Agricultural Biodiversity (MACAB)11 
konzipiert, der für viele Förderansätze als orientierende Grundlage diente und dann 
weiter verfeinert wurde. 

 

Förderansätze 

Die verschiedenen Aktivitäten und Ansätze zur Förderung der Kartoffelproduk-
tion in Verbindung mit dem Erhalt der genetischen Vielfalt werden im folgenden noch-
mals zusammenfassend für die verschiedenen Projekte dargestellt. Im darauf folgen-
den Kapitel werden die Wirkungen einzelner Ansätze detaillierter beschrieben. 

 

Förderung im Bereich Öffentlichkeitsarbeit und Bewusstseinsbildung 

 

 

 
 

                                                

Der 30. Mai wurde in Peru zum offiziellen „Dia de la Papa“, dem Tag der Kar-
toffel ausgerufen. 
Kartoffelsorten werden detailliert registriert und beschrieben (Inventarisie-
rung), 
Die verschiedenen Landnutzungen werden kartiert. 
Agrobiodiversitäts-Messen mit Sortenausstellungen werden veranstaltet und 
Kochwettbewerbe durchgeführt. 

 
11  Bernet (2004) 
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Austauschbesuche zwischen den Bauern aus verschiedenen Provinzen wer-
den organisiert. 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Schulgärten werden mit den Kindern eingerichtet und Kurse in Primarschulen 
über die Bedeutung der Biodiversität gehalten.  

 

Stärkung der Rechte 

Ausweisung eines Schutzgebietes im Rahmen des Projekts Parque de la 
Papa. 
Sicherung der Rechte der Bauern als Besitzer der alten Sorten und des 
Know-hows. 

 

Verbesserung der Produktion 

Die Bauern werden bei der Organisation in Vereinigungen und Komitees 
unterstützt. 
Der Zugang zu gutem, gesunden Saatgut wird erleichtert. 
Alte, verlorengegangene Sorten werden wieder aus der Genbank zur Verfü-
gung gestellt. 
Die eigene Saatgutproduktion und Vermarktung wird unterstützt. 
Resistente Sorten werden identifiziert. 
Die Beschaffung und Anwendung von Düngemitteln wird verbessert.  
Verbesserte Methoden des angepassten, integrierten Pflanzenschutzes wer-
den eingeführt. 

Zur Durchführung dieser Maßnahmen gibt es unter anderem Farmer-Field-
Schools (FFS). Handbücher und Beratungsansätze werden entwickelt.  

 

Verbesserung der Nachernte, Lagerung, Nutzung  

Durch den Bau geeigneter Lagerräume für die Bauern werden die Vermark-
tungsbedingungen verbessert und die Lagerverluste verringert.  
Durch verbesserte Lagerung und Reinigung beim Handel wird die Marktquali-
tät der Produkte verbessert. 

 

Verbesserung der Vermarktung, Erschließung neuer Vermarktungsmöglichkeiten 

Die Identifizierung von Marktnischen und Produktionsformen, in denen Klein-
bauern Wettbewerbsvorteile haben, eröffnet diesen spezifische Vorteile.  
Durchführung von Marktstudien, Sondierungssurveys und technology fairs 
verbessern den Austausch zwischen den Akteuren und den Informations-
stand. 
Zusammenschluss der Bauern in Vermarktungsorganisationen stärkt die 
Produzentenseite.  
Vernetzung von Produzenten und Verarbeitern durch Organisation von 
Workshops. 
Entwicklung und Ausbau von neuen Marketing-Kanälen öffnet neue Einkom-
mensquellen und vermindert Abhängigkeit von Bestehenden Aufkäufern. 
Einrichtung spezialisierter Verkaufsstände schafft Arbeit und Einkommen. 
Entwicklung neuer Produkte (bunte Kartoffelchips) diversifiziert das Angebot. 
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Erhöhung der Qualität traditioneller Produkte (sortenreine Selektion von 
Kartoffeln, Verminderung von Fremdstoffgehalten etc.). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hervorhebung der traditionell-kulturell besonderen Bedeutung spezieller Sor-
ten („gift potatoes“). 
Dokumentation und neue Hervorhebung der besonderen Eignung spezieller 
Sorten für bestimmte Endprodukte, z. B. für die traditionelle Gefriertrocknung 
im kalten Hochland 
Vereinfachter Zugang zu Krediten verbessert die Planbarkeit und erleichtert 
Investitionen. 

Die Vielzahl der dargestellten Fördermaßnahmen setzt auf unterschiedlichen 
Ebenen der Wertschöpfungskette an. Dabei erzielte Wirkungen werden im nächsten 
Kapitel dargestellt. 

2.4 Ergebnisse und Wirkungen der Fördermaßnahmen  
Erkennbare Ergebnisse der oben aufgeführten Aktivitäten und Ansätze sind  

Ein erweitertes Bewusstsein für die einmalige Vielfalt der Kartoffelsorten, aber 
auch für deren Gefährdung.  
Erschließung besserer Absatzmöglichkeiten für die Kartoffeln und Entwick-
lung neuer Produkte.  
Erhöhung der Produktqualität und Aufwertung traditioneller Produkte durch 
Fortschritte bei Anbau, Verarbeitung und Lagerung. 
Ein verbesserter institutioneller und rechtlicher Rahmen für den Erhalt der 
Vielfalt. 

Inwieweit die Ergebnisse zur Armutsminderung und zum Erhalt der biologischen 
Vielfalt beigetragen haben, wird im folgenden detaillierter dargelegt. Eine Übersicht 
über das Ursache-Wirkungsgefüge gibt der Wirkungspfad in Abbildung 4. 

 

Sensibilisierung, Bewusstseinsschaffung 

Erzeugern wie Verbrauchern ist die Bedeutung der Vielfalt an Kartoffelsorten 
und allgemein der genetischen Vielfalt aller Kulturpflanzen heute bewusster als noch 
vor einigen Jahren. Nachdem jahrelang die traditionelle Kartoffelproduktion als rück-
ständig und wenig interessant betrachtet wurde, besteht heute eher Einsicht in die 
Notwendigkeit der Erhaltung der biologischen Vielfalt und des damit zusammenhän-
genden kulturellen Erbes. Nationale Gedenktage und zahlreiche Presseberichte zum 
Thema zeugen davon. Die Voraussetzungen zum Erhalt der Vielfalt traditioneller Sor-
ten sind dadurch verbessert. Dieses Bewusstsein erleichtert auch die Schaffung neuer 
Marktchancen für verschiedene Sorten. Die verschiedenen Sorten und ihre Eigenhei-
ten werden nun auch auf dem Markt besser wahrgenommen.  
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Abbildung 4: Wirkungspfad Kartoffeln in Peru 
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Durch einen Vertrag12 - dem ersten seiner Art in Peru - zwischen sechs 
Gemeinden des Potato Parks und dem internationalen Kartoffelinstitut CIP, wurde ein 
wichtiges rechtliches Zeichen gesetzt, den indigenen Gruppen einen Teil ihrer Rechte 
und ihres Eigentums zu sichern und wieder zurückzugeben. Im Rahmen dieses Ab-
kommens gab die Genbank des Instituts bestimmte Sorten mit allen damit zusammen-
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hängenden Rechten an die Bauern zurück. Der Vertrag soll absichern, dass die alten 
Kartoffelsorten und das damit verbundene Wissen dauerhaft für die indigene Bevölke-
rung verfügbar bleiben und nicht etwa Gegenstand der privaten Patentierung im Rah-
men der „intellectual property rights“ werden. IIED pries den Vertrag, weil dadurch 
Genbanken wieder geöffnet und die biologische Vielfalt an die landwirtschaftliche Be-
völkerung zurückgegeben wurde.13 

 

Anbau und Lagerung verbessert 

Durch die systematische Beschreibung und Dokumentation der Sorten und der 
damit verbundenen Anbau- und Verarbeitungsmethoden, insbesondere durch das CIP, 
ist das traditionelle Know-how gesichert und verfügbar. Die Verbesserung der Saatgut-
vermehrung liefert qualitativ höherwertiges Saatgut als Grundbedingung höherer Pro-
duktion und besserer Qualität.  

Die Verbesserung des Pflanzenschutzes und der Düngung ermöglicht den 
durch das Vorhaben betreuten Gruppen, höherwertige Endprodukte zu erzeugen, 
welche zu besserem Preis abgesetzt werden können. Dazu trägt auch eine 
verbesserte Lagerung bei, die die Verfügbarkeit der Kartoffeln und bäuerlichen 
Produkte (Chuño und Tunta) über einen längeren Zeitraum streckt. Das wiederum 
verbessert die Absatzmöglichkeiten, garantiert einen höheren Preis und erhöht auch 
die Ernährungssicherheit im ländlichen Raum. 

 

Verarbeitung 

Punktuell konnten sowohl bei der bäuerlichen als auch in der handwerklichen 
Verarbeitung der Kartoffeln Verbesserungen erzielt werden. Die Folge war eine höhere 
Qualität der verarbeiteten Produkte oder geringere Kosten und Verluste, was zu einer 
verbesserten Marktstellung der Produzenten und Verarbeiter führte. 

 

Vermarktung 

Wie ganz zu Beginn bereits erwähnt, besteht ein Angebotsüberhang auf dem 
nationalen Kartoffelmarkt. Praktisch alle Bestrebungen zielen daher darauf ab, das 
einheimische Angebot an Kartoffeln und Kartoffelprodukten besser auf die Nachfrage 
abzustimmen. Durch die Vernetzung von Erzeugern mit den verarbeitenden Betrieben 
und durch die Erzeugung einer prinzipiell höheren Qualität wurden in dieser Hinsicht 
generelle Fortschritte zur Verbesserung der Einkommenssituation erzielt. Aber nicht 
immer wird damit auch ein Beitrag zum Erhalt der Biodiversität geleistet, wie die fol-
genden Beispiele zeigen: 

 

                                                

Um den Zugang der Bauern zur hochwertigen Industrieproduktion zu er-
leichtern, werden die Bauern dabei unterstützt, Rohprodukte in einer Qualität 
und Quantität anzubieten, wie sie von der Industrie für die gängigsten Verar-
beitungsprodukte wie Kartoffelstärke, Pommes Frites und Kartoffelchips be-
nötigt werden. Es wurde bereits dargestellt, dass dadurch jedoch nur wenige 
Handelssorten in ihrem Anbau gefördert werden und andere weniger rentable 
Sorten verdrängen.  

 
13  Bridges (2005) 
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Die Produktion von Kartoffelstärke ermöglicht Einkommen für Bauern. Peru 
importiert jährlich bis zu 15.000 t Kartoffelstärke. Unter der Annahme, dass 8 
kg Kartoffeln zur Herstellung von 1 kg Stärke notwendig sind, entspräche dies 
einem Bedarf von bis zu 120.000 t Kartoffeln und damit etwa 5% der natio-
nalen Produktion. Das Landwirtschaftsministerium hat daher den Aufbau ei-
ner Industrie zur Produktion von Kartoffelstärke angekündigt.14 Abzusehen ist 
allerdings, falls diese Produktion jemals in Betrieb geht, dass für diesen Markt 
nur wenige Sorten genutzt werden können, die sehr wahrscheinlich an den 
Gunststandorten produziert würden. Für den Erhalt der vielfältigen kleinbäu-
erlichen Kartoffelproduktion im Andenhochland würde dies kaum einen Bei-
trag leisten.  

Die Hersteller von Kartoffelchips und Pommes frites haben die höchsten 
Ansprüche an die Kartoffelqualität, da sowohl äußere Form als auch der Ge-
halt an Inhaltsstoffen in sehr engen Grenzen festgelegt sind. Da aber diese 
Industrie hohe Preise zahlt, wurden zum Beispiel vom Projekt Papa Andina 
große Anstrengungen unternommen, auch Kleinbauern den Zugang zu dieser 
Vermarktungsschiene zu ermöglichen. Mit einigem Aufwand für die Verbesse-
rung des Pflanzenschutzes, der Organisation der Bauern und der Schaffung 
einer institutionellen Plattform zwischen Kleinerzeugern und Industrie gelang 
es tatsächlich, den Bauern mehrerer Dörfer Zugang zu verschaffen. Die Folge 
war allerdings, dass sie sich auf zwei Kartoffelsorten konzentrieren mussten 
und die Vielfalt auf den Äckern abnahm. Außerdem waren langfristig weiterhin 
die größeren Bauern mit günstigeren Produktionsbedingungen im Vorteil. Die 
Kleinbauern waren für die Industrie nur zur Deckung von Nachfragespitzen 
interessant.15  

Die Entwicklung hochwertiger Markenprodukte bietet weitere Möglichkei-
ten. Wie oben geschildert, sind auf dem Markt in Peru lose Kartoffeln oft nur 
als Sortengemische erhältlich. Durch starke Unterstützung durch das CIP 
konnten im Rahmen des Projektes „Papa Andina“ nun in Beuteln verpackte 
Qualitätskartoffeln als Markenprodukt etabliert werden. Entweder werden die 
Knollen jeweils sortenrein mit Qualitätsgarantie in 50 kg Säcken verpackt für 
den Großhandel angeboten oder als „T’ika Papa“ in verbraucherfreundlichen 
Packungsgrößen über die größte Supermarktkette des Landes vertrieben. Für 
diesen Vermarktungskanal eignen sich allerdings nur etwa 20 Varietäten der 
sogenannten „süßen“ Kartoffeln. Er mag daher vielversprechend sein für die 
Einkommensgenerierung, trägt aber nicht zum Erhalt der Sortenvielfalt der 
Bitterkartoffeln bei. Ähnliches gilt auch für das neu entwickelte Instant-Kar-
toffelpüree aus einheimischen Kartoffeln oder die langsam im Ausland be-
kannt werdende Exportmarke „Peruvian Golden Potato“.  

Auch die haltbaren, bäuerlich verarbeiteten Produkte Chuño und Tunta sind 
nur in wechselnder Qualität erhältlich. Deshalb ist es interessant, Marken mit 
gleichbleibender Qualität für diese Trockenprodukte einzuführen, da hierfür 
zahlreiche Bitterkartoffelsorten Verwendung finden können. Mit Unterstützung 
des Ministerio de Producción wurde die Marke „La Llaveña“ für Tunta entwi-
ckelt. Auch im Rahmen des Projektes Papa Andina werden qualitativ hoch-
wertige Chuño und Tunta vermarktet. Die Vermarktung dieser in traditioneller 

 
14  Niezen (2005) 
15  Bernet (2002) 
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Weise verarbeiteten Produkte ist aus Sicht der Biodiversität besonders inte-
ressant. Jedoch zeigte es sich in der Praxis, dass für diese Markenprodukte 
tatsächlich nur wenige Sorten genutzt werden. Wie in dem meisten anderen 
Fällen auch, schränkt die Herstellung von qualitativ stark standardisierten 
Produkten die Vielfalt der Ausgangsprodukte tendenziell ein. Prinzipiell haben 
diese Produkte jedoch durchaus das Potential einer Vielzahl traditioneller 
Sorten den Zugang zu höherwertigen Marktnischen zu eröffnen. Als Zulieferer 
kommen hierfür noch am ehesten die kleinen Hochlandbauern in Frage. 

Auch mit gänzlich neuen Produkten wurden kleine Marktnischen erschlos-
sen. Beispielsweise werden am Flughafen von Lima seit etwa zwei Jahren 
bunte Kartoffelchips angeboten. Diese Jalca Chips werden von einer Verar-
beitungs- und Exportfirma aus einer Mischung verschiedener Kartoffelsorten 
hergestellt, die durch ihre natürliche Färbung, auch ihrer Schalen, ein Sorti-
ment aus roten, blauen und gelben Kartoffelchips ergeben. Ein solches Pro-
dukt kann durchaus den Erhalt einiger ausgefallenen Varietäten sichern, denn 
zur Herstellung dieses Produktes werden etwa 30 Sorten verwendet. Damit 
kann auch das Einkommen einiger Bauern und Verarbeiter gesichert werden. 
In diesem Fall haben die zuliefernden Kartoffelbauern eines Aymara Dorfes 
einen festen Abnehmer und 10% des Endverkaufspreises werden einem 
Kartoffelprojekt mit indigenen Bauern zur Verfügung gestellt. 

 

 
 
 
 
 
 

 

Herausforderungen für die Zukunft 

Alle diese Ansätze haben das Potential Einkommen zu generieren und einige 
vermögen auch für traditionelle Sorten Zugang zu hochwertigen Märkten zu schaffen. 
Sie sollten jedoch nicht überbewertet werden und stecken vielfach noch in den Anfän-
gen. So wurden von den Jalca Chips im Jahr 2005 nur einige hundert Schachteln mo-
natlich verkauft zu einem Endverkaufspreis von jeweils 3 US$, wenn auch mit steigen-
der Tendenz. Auch bei den anderen oben genannten neuen Produkten scheint das 
Handelsvolumen noch recht gering zu sein. Außerdem bieten diese Vermarktungs-
schienen kaum einen Absatzmarkt für viele Bitterkartoffelsorten. 

Trotz der vielen auch erfolgreichen Projektansätze werden von verschiedenen 
Studien vor allem die folgenden Hemmnisse und Herausforderungen genannt:  

(Zertifizierte) Saatkartoffeln nicht in ausreichender Qualität vorhanden, 
Pestizide und Düngemittel zu teuer und ohne ausreichende Qualitätsgarantie, 
Zugang zu Krediten begrenzt, 
Massive Kommunikation durch Massenmedien notwendig, 
Ungenügende Kooperation zwischen den Akteuren, 
Schwieriger Austausch von Know-how, Technologien und genetischen 
Ressourcen zwischen den Ländern unter Achtung der „intellectual property 
rights“. 

2.5 Eignung der Förderung der Kartoffelproduktion für Ziele 
der Entwicklungszusammenarbeit 
Der Kartoffelsektor ist einer der wichtigsten und dynamischsten Teilbereiche 

des Agrarsektors im Andengebiet. Fördermaßnahmen im Sektor allgemein ermögli-
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chen Verbesserungen der Ernährungs-, Beschäftigungs- und Einkommenssituation für 
eine Vielzahl von Produzentenhaushalten.16 Kartoffeln, insbesondere die interessanten 
weniger verbreiteten Sorten, werden hauptsächlich von armen Kleinbauern an Grenz-
standorten in arbeitsintensiver Kultur angebaut und teilweise auch verarbeitet.  

Es wird geschätzt, dass in Bolivien zwar mit abnehmender Tendenz aber immer 
noch etwa 50% der landwirtschaftlichen Wertschöpfung in kleinen Familienbetrieben 
erwirtschaftet wird.17 Für diese Betriebe ist in den Anden die Kartoffel eines der 
wichtigsten Produkte. In Bolivien sind es über 30 % der Familienbetriebe (240.000 von 
700.000), die Kartoffeln anbauen und es wird geschätzt, dass etwa 40.000 Personen 
von der Verarbeitung und dem Handel der Kartoffel in Bolivien leben.18 Ähnliche Grö-
ßenordungen dürften auch für Peru und andere angrenzende Gebiete gelten. 

Maßnahmen, die zum Erhalt der Sortenvielfalt der Kartoffel beitragen, haben 
häufig besonders arme Haushalte zur Zielgruppe, bei der die Ernährungssicherung und 
das Einkommen verbessert werden. Verbesserter Zugang von Produzenten von traditi-
onellen Kartoffelsorten zu Verarbeitern und Endverbrauchern durch verbesserte Pro-
duktqualitäten kann einen Beitrag zur Einkommensschaffung und -sicherung leisten. Im 
Vergleich zum gesamten Kartoffelmarkt, ist der Markt für alte Kartoffelsorten jedoch 
klein und wird wohl auch in Zukunft recht begrenzt bleiben.  

Die Bauern, für die der Kartoffelanbau überlebenswichtig ist, zeigen hohes En-
gagement bei der Durchführung von Maßnahmen. Auch für Handel und Industrie kön-
nen verbesserte oder neue Qualitätsprodukte ein Zusatzgeschäft sein, wodurch Inte-
ressen von Erzeugern und Verarbeitern zumeist ähnlich sind. Zumindest gibt es kaum 
Interessenkonflikte, da meist ertragsschwaches Land für die Produktion traditioneller 
Sorten genutzt wird, das für andere Nutzungsformen nicht interessant ist und die Pro-
dukte aus traditionellen Sorten mengenmäßig den marktgängigsten Produkten kaum 
Konkurrenz machen können. 

Allerdings können die beiden Ziele Erhalt der Vielfalt und Zugang zu Vermark-
tungsmöglichkeiten nicht immer gleichzeitig erreicht werden. Denn die benötigte tech-
nisch-kommerzielle Qualität und Ertragshöhe der Kartoffeln für die Nahrungsmittelin-
dustrie bedingen häufig eine Konzentration des Anbaus auf wenige Sorten.  

Verbesserte Markenprodukte und gänzlich neu entwickelte Produkte können für 
einige weitere Sorten einen Erhalt über den Markt bedeuten. Dies gilt bisher jedoch 
auch nur für weniger als hundert von zwei- bis dreitausend Sorten. 

Die Stärkung der Marktstellung traditioneller Produkte, in diesem Fall Chuño 
und Tunta, kann einen bedeutenden Beitrag zur wirtschaftlich ertragreichen Nutzung 
einer großen Sortenvielfalt insbesondere auch ansonsten nicht marktgängiger Varie-
täten bedeuten und ist bei diesem Beispiel als besonders chancenreich hervorzuhe-
ben. 

Einige Kartoffelsorten werden also über geeignete Wertschöpfungsketten lang-
fristig erhalten werden können. Dies wird aber nur für einen kleinen Teil der verfügba-
ren Sorten gelten. Ansätze die über die Wertschöpfungskette wirken, müssen daher 
ergänzt werden durch Maßnahmen auf anderen Ebenen. Einige davon zeigt das Pro-
jekt „Parque de la Papa“ auf, welches neben der Nutzung der Wertschöpfungskette der 

                                                 
16  Valdivia (2003) 
17  Valdivia, (2003) 
18  Valdivia (2003) 
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Kartoffel, das Einkommen auch über andere Wertschöpfungsketten, wie beispielsweise 
den Tourismus zu erhöhen. Das ist unter den spezifischen Rahmenbedingungen im 
bekannten „Valle Sagrado“ möglich und nicht ohne weiteres auf andere Standorte 
übertragbar. Ein bedeutender Teil der Kartoffelsorten wird daher nur durch dauerhafte 
Unterstützung der Genbanken und subventionierten Anbau erhalten werden können.  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass über die Wertschöpfungskette 
einige Möglichkeiten bestehen, einen Teil die Sortenvielfalt der Kartoffeln in den Anden 
zu erhalten und damit einen Beitrag zur Armutsminderung zu leisten. Die gesamte 
Vielfalt wird über die Einbindung in den Markt jedoch nicht geschützt werden können, 
weswegen zusätzliche Maßnahmen notwendig sind.  
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3 Erhalt der Kaffee Arabica Vielfalt in Äthiopien 

3.1 Kaffee im Kontext 
Kaffee wurde erstmals im 7. Jahrhundert n. Chr. in der Nähe des Roten Meeres 

angebaut. Um 1000 n. Chr. wurde er bereits in islamischen Klöstern im Jemen kultiviert 
und im 15. und 16. Jahrhundert begann der kommerzielle Handel, wozu ausgedehnte 
Kaffeepflanzungen in den jemenitischen Regionen Arabiens angelegt wurden. Im 17. 
Jahrhundert nahm der Kaffeekonsum auch in Europa stark zu, was sich wiederum auf 
den Anbau auswirkte. Die Holländer pflanzten die erste Plantage in Java um 1690 und 
um das Jahr 1714 wurde ein einzelner Kaffeesetzling nach Westindien gebracht und 
dort erfolgreich auf der französischen Inselkolonie Martinique gepflanzt. Aus diesem 
Setzling entwickelten sich im Laufe der Zeit die größten Plantagen Lateinamerikas, die 
deshalb genetisch sehr eingeengt sind.  

Insgesamt gibt es etwa 100 verschiedene Kaffeearten, aber der gesamte kom-
merziell gehandelte Kaffee stammt fast ausschließlich von den beiden Arten Coffea 
arabica und C. canephora (Robusta). Arabica-Kaffee wächst im gemäßigten Klima tro-
pischer Höhenlagen (> 1.000 m) und liefert etwa 70 % der Weltproduktion. Er besitzt 
das feinere Aroma und den besseren Geschmack. Robusta wird im Tiefland angebaut, 
liefert höhere Erträge und ist insgesamt weniger anspruchsvoll. Sein Geschmack wird 
jedoch weniger geschätzt, weshalb er als Beimischung und zur Erhöhung des Koffein-
gehaltes in Espresso oder in Instantkaffees verwendet wird. 

Während Robusta in verschiedenen Regionen Ost- und Zentralafrikas sowie in 
Brasilien und Asien (Vietnam, Indonesien) vorkommt, sind die Ursprungsgebiete von C. 
arabica zwei geographisch abgeschlossene Bergregionen Äthiopiens. Robusta besitzt 
einen doppelten (diploiden) Chromosomensatz und ist fremdbefruchtend. Dagegen 
besitzt C. arabica im Unterschied zu allen anderen Kaffeearten einen vierfachen 
Chromosomensatz (tetraploid) und ist selbstbefruchtend. Untersuchungen in Bauern-
gärten seit den 60er Jahren in Äthiopien durch FAO, ORSTOM und das National Cof-
fee Collection Programme identifizierten mehr als 130 Landsorten von C.arabica und 
das Institute of Biodiversity Conservation and Research (IBCR) besitzt heute 4.000 
Kaffeetypen auf seiner Farm in Jimma.19  

Die zahlreichen der in den tropischen Bergwäldern im Westen und Südwesten 
Äthiopiens (Abb. 5) natürlich vorkommenden Wildsorten sind gefährdet, da die 
Waldfläche von 40 % des Landes vor hundert Jahren auf lediglich 3 % 
zurückgegangen ist.20 Die Sortenvielfalt wird heute vor allem durch Sammler und 
Kleinproduzenten in drei verschiedenen Produktionssystemen genutzt und erhalten 
(siehe Kapitel 3.2). Außerhalb dieser kleinbäuerlichen Produktionssysteme können die 
Sorten jedoch nur eingeschränkt und unter erheblichem Aufwand in Pflanzgärten der 
Forschungs- und Zuchtanstalten erhalten werden (ex-situ), da die Samen tiefgefroren 
oder getrocknet in Genbanken schnell ihre Keimfähigkeit verlieren. Aus ökonomischen 
Gründen und um weiterhin die natürliche Selektion unter sich ändernden Umweltbe-
dingungen zu erlauben, sollten die Sorten in ihrer natürlichen Umgebung (in-situ) 
erhalten werden.21 

                                                 
19  Gole (2002), S. 239-240 
20  FAO (2003) zitiert in Gatzweiler (2005), S. 213 
21  Gole et al. (2002), S. 237 
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In Äthiopien wird Kaffee von allen Haushalten konsumiert. Er wird als Stimu-
lansmittel gekaut und ist Teil der bekannten äthiopischen Kaffeezeremonie. Über die 
Hälfte der nationalen Produktion wird so im Land verbraucht. Geschätzte 15 Millionen 
äthiopischer Haushalte hängen direkt oder indirekt vom Kaffee ab.22  

 

Abbildung 5: Verbliebene Waldgebiete in Äthiopien 

 
Im Welthandel wuchs die Bedeutung des Kaffees über lange Zeit kontinuierlich 

an. Die Hauptanbau- und Exportgebiete befinden sich in Lateinamerika, Afrika und 
Asien, während der Konsum überwiegend in westlichen Ländern stattfindet. Etwa 40 % 
der Weltbevölkerung konsumieren regelmäßig Kaffee.  

Der stark schwankende Weltmarktpreis wird durch die klimabedingt variierende 
Produktionsmenge und Qualität sowie durch Spekulationen beeinflusst. Bei guter Ernte 
sinkt der Rohkaffeepreis, bei schlechter Ernte steigt er an. Vor dem zweiten Weltkrieg 
sah man sich deshalb bereits gezwungen, Quoten einzuführen, die jedem Produzen-
tenland einen bestimmten Anteil des in Amerika florierenden Kaffeemarktes zuwies. 
1962 wurde ein internationales Kaffeeabkommen ausgehandelt, in welchem sich 41 
exportierende und 25 importierende Nationen über Produktions- und Einfuhrquoten 
einigten. Das Abkommen legte einen Preisbereich fest und sobald der Preis die obere 
Preisgrenze überschritt, wurden die Quoten gelockert. Fiel er zu stark, wurden die 
Quoten reduziert.  

Das Abkommen wurde in den Jahren 1968, 1976 und 1983 jeweils erneuert und 
lief schließlich 1989 aus, ohne dass die Verhandlungen für ein neues Abkommen 
rechtzeitig abgeschlossen werden konnten. Das 1983er Abkommen wurde deshalb bis 
1994 verlängert, jedoch ohne Preis- und Quotenfestlegung. Auch in neuen Abkommen 

                                                 
22  Oxfam (2002), S. 2. Kotecha, (ohne Datum, S. 5) gibt den Eigenverbrauch in Äthiopien mit 35 – 45 % 

der Produktion an. 
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von 1994 und 2001, konnte man sich auf keine Marktregulierung mehr einigen, so dass 
lediglich allgemeine Fördermaßnahmen festgelegt wurden.23 Der Kaffeepreis wurde 
deshalb nach 1989 ausschließlich durch Angebot und Nachfrage bestimmt, wodurch 
die Preise auf ein Jahrhunderthoch stiegen und in 2001 auf ein absolutes Tief fielen.24 
Direkt vom Preisverfall betroffen waren und sind die schätzungsweise 25 Millionen 
Produzenten mit ihren Angehörigen.25 

Der Hauptgrund für den Preisverfall waren und sind strukturelle Fehlentwicklun-
gen, die zu einer Überangebotssituation führten. Insgesamt stieg die Produktion um 
etwa ein Viertel von 6,1 Millionen Tonnen in 1990 auf 7,7 Millionen Tonnen in 2005 
(Tab. 1). Zentral- und Südamerika sowie Afrika, die zu Beginn der 90er Jahre noch 
Haupterzeuger waren, mussten Anteile am Kaffeewelthandel an Asien abgeben. Welt-
größte Erzeuger sind heute Brasilien, Vietnam, Kolumbien und Indonesien. In Afrika 
hat sich Äthiopien an der Spitze behauptet.  

Für Äthiopien und andere afrikanische Länder (Burundi, Ruanda, Uganda) 
kommen über 60 % der Exporteinnahmen aus dem Kaffee, der auch 80 % der Arbeits-
plätze stellt.26 Ein Preisverfall hat somit direkte volkswirtschaftliche Konsequenzen. 
Nach Berichten der äthiopischen Nationalbank hat der Kaffeepreisverfall die knappen 
Devisenreserven weiter stark schrumpfen lassen. Die Kaffeeexporte gingen von 
103.423 t in 1991 um etwa 10 % auf 94.000 t in 2001 zurück. Der Wert der Exporte 
verringerte sich jedoch allein von 1999/2000 auf 2000/2001 von 262 auf 175 Millionen 
US$,27 was einer Einbuße von einem Drittel gleichkommt. Die Auswirkungen auf Staat, 
Gesellschaft und Wirtschaft, die normalerweise durch einen derart starken Einnahme-
ausfall verursacht werden, konnten durch Gebergelder gemildert werden. 

 

Tabelle 1: Weltproduktion an Kaffee und wichtige Erzeugerländer pro Region28 
Jährliche Produktion [1000 t] Region/ Land 

1990 1995 2000 2003 2004 2005
Welt 6.072 5.537 7.553 7.184 7.787 7.719 

Afrika [%] 21 20 16 12 13 13 
Süd-/Zentral-
amerika [%] 

62 56 55 57 58 55 

Andere [%] 17 23 29 31 29 32 
Äthiopien 204 230 230 222 260 260 
Uganda 129 182 144 151 186 186 Af

-
rik

a 

Côte d'Ivoire 286 195 336 140 160 160 
Brasilien 1.465 930 1.904 1.987 2.467 2.179 
Kolumbien 845 822 637 694 681 683 Z/

S-
A

m
er

Mexiko 440 325 338 311 312 311 
Vietnam 92 218 803 794 835 990 
Indonesien 413 458 625 686 700 762 A

n-
de

re
 

Indien 118 180 292 275 275 275 

Ein weiterer wichtiger Grund für den Preisverfall war die zunehmende Konzen-
tration der Unternehmen auf der Abnehmerseite. Heute steht eine kleine Zahl internati-
onaler Röster und Händler einer sehr großen Zahl kleiner Anbieter gegenüber, die 

                                                 
23  http://www.ico.org/history.asp#ica4 
24  Taylor (2004), S. 132 
25  http://www.ico.org/mission.asp 
26  Kotecha (ohne Datum), S. 4 
27  Oxfam (2002), S. 3 
28  Quelle FAOSTAT http://faostat.fao.org/faostat/ 
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nicht oder kaum organisiert sind und deshalb über wenig Verhandlungsmacht verfü-
gen.  

3.2 Funktionen und Akteure in der Wertschöpfungskette von 
Kaffee29 
Die Wertschöpfungskette von Kaffee kann unterteilt werden in die spezifischen 

Inputs, die Produktion der Kaffeekirschen, deren primäre Verarbeitung, die Vermark-
tung, eine weitere Verarbeitungsstufe und schließlich die Endvermarktung (Abb. 6).  

 

Die Kaffeeproduktion 

Die Kaffeeproduktion in Äthiopien erfolgt in vier Anbausystemen mit unter-
schiedlichen Bewirtschaftungsintensitäten.30 Der sogenannte Waldkaffee wird von wil-
den Kaffeesträuchern gesammelt, die in den tropischen Bergwäldern im Westen und 
Süd-Westen des Landes noch vorkommen. Pflege- und Unterhaltungsmaßnahmen 
erfolgen kaum in diesem System, wodurch der Kaffee ökologischen Anforderungen 
genügt, die Erträge jedoch niedrig sind. Der Waldkaffee liefert lediglich 5-6 % der äthi-
opischen Kaffeeproduktion. Im sogenannten Semi-Waldsystem werden ebenfalls Wild-
sträucher genutzt, die jedoch von den Nutzern gepflegt werden. Überflüssige Schat-
tenbäume werden geschlagen beziehungsweise neue Schattenbäume an lichten Stel-
len nachgepflanzt. Der Unterwuchs wird entfernt, um den Kaffeesträuchern bessere 
Entwicklungsbedingungen zu bieten. Die Strauchdichte wird durch Zwischenpflanzen 
wilder oder gezogener Setzlinge erhöht. Das Semi-Waldsystem liefert etwa 20 % der 
nationalen Kaffeeproduktion. Im Gartensystem werden Kaffeesträucher von Sub-
sistenzbauern in kleinen Pflanzungen gezogen. Diese erhalten eine intensive Pflege, je 
doch werden meist keine externen Inputs verwendet. Der Großteil des äthiopischen 
Kaffees kommt aus diesen Kleinpflanzungen, die etwa 160.000 ha oder 40 % der Kaf-
feefläche Äthiopiens einnehmen.31 Diese drei Kaffeesysteme enthalten und erhalten 
auch den großen Teil der genetischen Vielfalt des äthiopischen Kaffees, die 
beispielsweise die Züchtung CBD-resistenter und an unterschiedliche Standorte 
angepasster Sorten ermöglichte. Daneben gibt es noch etwa 20.000 ha Kaffeeplanta-
gen mit oder ohne Schattenbäume. 

Die Kaffeesetzlinge werden aus Samen oder Stecklingen gezogen und nach 
der Pflanzung drei bis vier Jahre unkrautfrei gehalten, bevor sie zu fruchten beginnen. 
In dieser Zeit werden - vor allem im Gartensystem - andere Kulturen zwischen die jun-
gen Sträucher gepflanzt. In gut gepflegten Pflanzungen erhalten die Sträucher einen 
jährlichen Schnitt, bei dem überflüssige Triebe entfernt werden. Kaffee produziert auf 
normalen Böden optimale Ernten während der ersten 20 Jahre. In den folgenden 20 
Jahren nehmen Qualität der Kirschen und Erntemenge allmählich ab. Die Reifezeit 
beträgt je nach Klima zwischen 6 und 8 Monate für Arabica und 9 bis 11 Monate für 
Robusta. 

                                                 
29  Information zu Anbau und Verarbeitung befinden sich unter 

http://th04acc0102.swisswebaward.ch /de/html/6000.html 
30  Gole (2002), S. 239 
31  Kotecha (ohne Datum), S. 2 
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Abbildung 6: Wertschöpfungskette Kaffee in Äthiopien 
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Die Ernte von ungewaschenem Kaffee findet in Äthiopien von Oktober bis März 
statt. Der gewaschene Kaffee, der reife Beeren benötigt, wird zwischen August und 
Dezember geerntet. Mittlere Erträge von Kleinbauern sind 500 – 600 kg/ha, die von der 
ganzen Familie geerntet werden. An Gunststandorten erfolgen weder Mineraldüngung 
noch Pestizidanwendung, wodurch der Kaffee die Kriterien für Ökokaffee erfüllt, wobei 
nur ein kleiner Teil dieses „Ökokaffees“ auch wirklich als solcher zertifiziert wird. Der 
größere Teil geht in den konventionellen Kaffeehandel.  

 

Die Erstverarbeitung im Ursprungsland 

Während der Aufbereitung werden die Kaffeebohnen aus der Fruchthülle ge-
löst. Fruchtfleisch, Schale und Pergamenthaut werden entfernt, um schließlich die 
grüne Kaffeebohne zu erhalten. Die Trocken- und Nassaufbereitung bilden die Grund-
lage für zwei verschiedene Kaffeequalitäten. Während Robusta Kaffee nur trocken auf-
bereitet wird, werden bei Arabica sowohl das Nass- als auch das Trockenverfahren 
angewandt. Nass aufbereitete Arabica-Kaffees werden als „Milds“ bezeichnet. Im Welt-
kaffeehandel existieren zwei Gruppen dieser „Milds“: die Gruppe der „Columbian Milds“ 
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sowie die „Other Milds“. Trocken aufbereiteter Arabica wird als „Natural“ bezeichnet. Im 
Kaffeehandel wird dieser Arabica unter der Gruppe der „Brazilian Naturals“ geführt. 

80 - 90 % der äthiopischen Kaffeeproduktion werden trocken verarbeitet. Dafür 
werden die Kirschen gepflückt oder vom Boden gesammelt und in dünnen Lagen in der 
Sonne getrocknet. Da bei der Trockenverarbeitung der Reifegrad variabel sein kann, 
können die Sträucher in einem Durchgang beerntet werden. Die Trockenaufbereitung 
ist einfach und preiswert, verlangt jedoch ausreichend lange Trockenperioden und 
Platz für die Trocknung. 

Die Nassverarbeitung wurde für feuchte Gebiete entwickelt. Es können nur voll-
reife Kirschen verwendet werden, die in 8 bis 10tägigen Intervallen geerntet werden. 
Die Kirschen werden in einem Pulper gequetscht, wobei sich der größte Teil des 
Fruchtfleisches von der Pergamenthaut löst. Die Bohnen mit den Resten des schleimi-
gen Fruchtfleisches werden 1 bis 2 Tage fermentiert. Die Fruchtfleischreste verflüssi-
gen sich dabei und können abgewaschen werden. Nach dem Waschen wird der Kaffee 
an der Sonne oder in Trocknern auf 11 % Feuchtigkeit getrocknet. Die Verarbeitungs-
reste dienen als Mulch oder, nach deren Kompostierung, als Dünger. 

Die Nassverarbeitung wird in Waschstationen von Kooperativen, privaten 
Händlern oder Lagerhäusern durchgeführt. Das Produkt nach dem Trocknen ist der 
sogenannte Pergamentkaffee.  

 

Die Vermarktung 

Die Kaffeevermarktung erfolgt in Äthiopien zwischen Produzenten, die an ihre 
Kooperativen oder an private Händler verkaufen. Alle beteiligten Händler sind für ver-
schiedene Aufgaben staatlich lizenziert. So dürfen die Aufkäufer (Sebsabies) nur direkt 
von den Bauern kaufen und nur an die Großhändler (Akrabies) weiterverkaufen. Akra-
bies wiederum dürfen ausschließlich von den Sebsabies kaufen und liefern dann den 
Kaffee zur Auktion. Sie dürfen jedoch nicht direkt exportieren. Die Ausfuhr bleibt eini-
gen speziellen Exporteuren vorbehalten, die über die dementsprechende Lizenz verfü-
gen. 

Die Kooperativen haben seit der Kaffeekrise an Wichtigkeit verloren, da ein Teil 
von ihnen zahlungsunfähig wurde und ein weiterer Teil nicht genügend Kapital besitzt, 
um größere Kaffeemengen aufkaufen zu können. Sie spielten nach Zusammenbruch 
des Kaffeeabkommens zunächst eine wichtige Rolle bei der Festlegung eines Min-
destpreises. Die privaten Händler mussten diesen überbieten, um Kaffee aufkaufen zu 
können. Da die Kooperativen heute den Aufkauf der Ernte nicht mehr sichern können, 
sind Privathändler in der Lage geringere Preise zu fordern.  

Wenn möglich verkaufen die Bauern in Äthiopien die Kirschen bevorzugt für die 
Nassverarbeitung, da dafür höhere Preise erzielt werden. Der Verkauf der 
„Frisch“kirschen ist jedoch nur über einen kurzen Zeitraum während der Ernte möglich, 
wenn die Preise insgesamt niedrig sind. Trockene Kirschen können dagegen während 
des ganzen Jahres verkauft werden. Viele Bauern sind jedoch gezwungen, ihren Kaf-
fee direkt nach der Ernte zu verkaufen, um an Bargeld zu kommen. Der finanzielle 
Druck und fehlende Information über die Marktpreise erlauben den Aufkäufern häufig 
geringe Preise zu erzielen. Fast die Hälfte des jährlichen Bareinkommens der Klein-
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bauern stammt aus dem Verkauf von Kaffee und direkt damit in Verbindung stehenden 
Arbeiten.32  

Die Aufkäufer verkaufen den Kaffee weiter an Großhändler, die den Kaffee 
nach Addis Abeba bringen, wo die Bohnen durch die staatliche Coffee and Tea Autho-
rity geprüft und nach Qualitäten bonifiziert werden. Proben derjenigen Kaffeechargen, 
die für den Export geeignet sind, gelangen ins Auktionshaus, wo sie durch Exporteure 
geprüft und ersteigert werden. Kaffee geringerer Qualität geht auf den nationalen 
Markt.  

Exporteure agieren nicht selbst als Aufkäufer und müssen Äthiopier sein. Aus-
länder dürfen weder im Auktionshaus mitbieten noch direkt als Exporteure agieren. Die 
Exporteure reinigen, sortieren und mischen den Kaffee und bereiten ihn weiter für den 
Export vor. Der Kaffee muss nochmals zur Coffee and Tea Authority, die ihn nach einer 
Endinspektion für den Export freigibt. Dazu wird der Kaffee in beschriftete Standardsä-
cke zu 60 kg verpackt.  

Die Exporteure verkaufen den Kaffee an internationale Importeure, die den 
Kaffee in den Bestimmungsländern an die Röster weiterverkaufen. Die 10 größten Im-
porteure für äthiopischen Kaffee sind Volcafe, Weser International, Al Kahair General, 
Mitsui, Nichimen, Mitsubishi, Toyota Tususho Corporation, Taloca, Toshoku und Neu-
mann. Der äthiopische Kaffee geht vor allem nach Japan (21 %), Deutschland (20 %), 
Saudi Arabien (14 %), USA (8 %) und Frankreich (6 %)33.  

Als Alternative zu den Händlern, Aufkäufern und Exporteuren, haben sich seit 
1999 vier Kooperativdachverbände gegründet. Einer davon ist die Oromiya Coopera-
tive Union mit insgesamt 23.000 Mitgliedern und eigener Exportlizenz. Sie kauft den 
Kaffee von ihren Mitgliedern, übernimmt den Transport nach Addis Abeba sowie das 
Schälen, Säubern und Sortieren. Der Kaffee der Union muss ebenfalls durch die Cof-
fee and Tea Authority inspiziert und bonifiziert werden, jedoch kann die Union direkt mit 
Importeuren verhandeln und muss nicht über das Auktionshaus verkaufen. Die Union 
verkauft unter anderem auch an Fair Trade. Außer den Unionen gibt es einige Spezial-
erzeuger, die ebenfalls die Erlaubnis besitzen, direkt an ausländische Importeure zu 
liefern.  

 

Die Weiterverarbeitung 

Das Rösten des Kaffees geschieht im Verbraucherland. Dazu werden teils reine 
Kaffeeherkünfte genommen, jedoch meistens Mischungen (Blends) aus verschiedenen 
Herkünften hergestellt.  

Das Rösten erfolgt bei 160 bis 250 °C und führt zur Entwicklung des eigentli-
chen Kaffeearomas, dessen Konservierung auch bei guter Verpackung nur begrenzt 
möglich ist. Während der Röstung verliert der Kaffee ungefähr 20 % seines Gewichtes, 
nimmt aber gleichzeitig um etwa ein Viertel seines Volumens zu. Die Bohnen werden 
nach dem Rösten auf einem Sieb abgekühlt, um weitere Veränderungen zu verhindern. 
Die gerösteten Bohnen werden nochmals nach Qualität sortiert. 

Neue technische Verfahren nehmen Einfluss auf die möglichen Kaffeemischun-
gen. Während Robusta früher nur in begrenzten Mengen milden Kaffeemischungen 

                                                 
32  Patty et al. (ohne Datum), S. 18 
33  Oxfam (2002), S. 7 
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zugesetzt werden konnte, ermöglicht das Steam-Cleaning-Verfahren, Robusta Kaffee 
einen harmonischeren Geschmack zu geben und dadurch seinen Mischungsanteil zu 
erhöhen.  

In den Konsumenten-, aber auch manchen Erzeugerländern, wird Kaffeeextrakt 
hergestellt. Dabei wird gerösteter und gemahlener Kaffee mit heißem Wasser extra-
hiert. Der Pulverkaffee entsteht dann durch Sprühtrocknung oder, in besserer Qualität, 
durch Gefriertrocknung. Bei der Sprühtrocknung wird der Kaffee-Extrakt in einen bis zu 
30 m hohen Sprühturm geleitet und unter hohem Druck in den Turm geblasen. Entge-
genströmende Heißluft verdampft den Wasseranteil des Kaffeeextrakts. Bei der Ge-
friertrocknung wird der dickflüssige Kaffeesud auf tiefgekühlte Edelstahlbänder gege-
ben, wodurch die Flüssigkeit entzogen wird. Der gefrorene Kaffee wird danach gebro-
chen und auf die richtige Korngröße gebracht. 

 

Der Endvertrieb 

Die Röster geben den Kaffee nach Weiterverarbeitung an den Groß- und Ein-
zelhandel ab, der ihn an die Endkunden vertreibt. Auf dem heutigen Kaffeemarkt haben 
neben den Importeuren die großen Röster eine machtvolle Position. Kraft Foods, 
Nestlé, Proctor & Gamble, Sara Lee und Tchibo kaufen etwa die Hälfte der Weltpro-
duktion auf.  

Neben den großen internationalen Firmen halten auch kleinere Röster einen 
nennenswerten Marktanteil. Sie bieten Specialty Coffees an, mit denen sie sich einen 
eigenen Kundenkreis erschlossen haben. Häufig unterhalten sie direkte Beziehungen 
zu den Produzenten, für die sie Nischenmärkte eröffnen z.B. zertifizierte Fair Trade 
oder Öko-Kaffees. Dennoch wird der größte Teil des äthiopischen Wald- und Semi-
Waldkaffees, der die Kriterien für Öko-Kaffee erfüllt, als konventioneller Kaffee ver-
marktet, ohne einen Premiumzuschlag für besondere Qualität zu erhalten.34 

Das Angebot an gerösteten Kaffees hat sich deutlich differenziert. Die biolo-
gisch und verarbeitungstechnische Vielfalt von Kaffee ermöglicht Geschmacksvariatio-
nen, die in ihrem Reichtum denen von Wein vergleichbar sind.35 Differenzierende 
Qualitätskriterien können physische Eigenschaften sein, Geschmacksvariationen, 
Umweltkriterien (Schatten-, Wald-, Wildkaffee) oder soziale Eigenschaften. Generell 
sind deutliche Preisunterschiede zwischen Billigangeboten und Premiumkaffees mög-
lich, wobei der Gewinn im hochpreisigen Segment höher ist, als bei den Billigsorten. 
Die Differenzierung des Preises ermöglichte jedoch bisher eher Mehrgewinne in den 
Verbraucherländern als bei den Erzeugern (Abb. 7).36 

Die Anteile am Endverkaufspreis, die in den Produzentenländern verbleiben, 
haben sich verringert. Zu Beginn der 90er Jahre erhielten die Produzentenländer im 
Durchschnitt noch ein Drittel des Kaffeeendwertes, 2002 hat sich dieser Wert auf unter 
10 % verringert. Im Vergleich dazu wird die Gewinnmarge von Nestlé auf 26 % und die 
von Sarah Lee auf 16 % geschätzt, also viel im Vergleich zur Vermarktung anderer 
Nahrungs- und Genussmittel.37 Der nominale Kaffeepreis für die vier Haupthandelssor-
ten hat sich von 0,50 US$ pro Pfund Mitte der 60er Jahre auf etwa 60 US$ pro Pfund in 

                                                 
34  Gatzweiler (2005), S. 214 
35  Fitter & Kaplinsky (2001), S. 4 
36  Fitter & Kaplinsky (2001), S. 14 
37  Oxfam (2002), S. 2 
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2001 erhöht. Der an der Kaufkraft gemessene Realpreis nahm in dieser Zeit jedoch um 
ungefähr die Hälfte ab.38 Der heutige Preis deckt kaum die Produktionskosten.  

 

Abbildung 7: Verteilung des Kaffeepreises auf die beteiligten Akteure der Wert-
schöpfungskette 

 

3.3 Fördermaßnahmen und Erfahrungen im Bereich der Kaf-
feeproduktion in Äthiopien 
Verschiedene Geldgeber haben sich im Kaffeesektor in Äthiopien engagiert um 

Fördermaßnahmen an verschiedenen Stellen der Kaffeewertschöpfungskette durch-
zuführen. Auf Produktionsebene erfolgten Anstrengungen, die natürlichen Vorkommen 
von Kaffeearten und –sorten in situ zu erhalten. Durch Fortbildung der Bauern wurde 
versucht, die Qualität des produzierten Kaffees zu erhöhen und bessere Vermark-
tungsbedingungen durch Zertifizierungen zur ermöglichen. Die verschiedenen Organi-
sationsformen der Produzenten (Kooperativen, Dachverbände) wurden gestärkt und 
die Vermarktungsinfrastruktur verbessert. Da etwa 90 % der äthiopischen Kaffeepro-
duktion von Kleinbauern im Wald-, Semiwald- und Gartensystem erzeugt wird, die 
gleichzeitig die Sortenvielfalt betreuen, helfen Fördermaßnahmen für die Bauern zu-
meist auch indirekt dem Erhalt der Kaffeevielfalt.  

Die ersten beiden Coffee Projects der Weltbank (1972-80 und 1983-92) kon-
zentrierten sich auf die Verbesserung der Verarbeitung und Vermarktung. Die schwei-
zerische Kooperation förderte Aktivitäten zur Erhöhung der Menge und Qualitätsver-
besserung gewaschenen Kaffees durch die Verbesserung bestehender und den Bau 
neuer Waschanlagen.  

Seit 1977 werden in Äthiopien durch die EU die Coffee Improvement Projects 
(CIP) durchgeführt. Ihr Schwerpunkt lag und liegt auf der Verbesserung der Kaffeepro-
duktion. Das EU-Engagement begann zu einer Zeit, in der die Kaffeekirschenkrankheit 
(Coffee Berry Disease – CBD) die Produktion gefährdete. So wurden anfänglich Zucht-

                                                 
38  Fitter & Kaplinsky (2001), S. 8 
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gärten zur Vermehrung CBD-resistenter Sorten gefördert, Zugangsstraßen angelegt, 
um die Vermarktung zu erleichtern und Kredite für den Bau von Waschstationen ver-
geben.  

Das im Augenblick durch die Europäische Kommission geförderte Coffee Im-
provement Programme IV (CIP IV) interveniert in den folgenden Bereichen: 

 

 

 

 

 

                                                

Verbesserung des Beratungssystems für die Kaffeebauern. 

Förderung von 80 Kaffeebaumschulen, um standortangepasste, gesunde 
Setzlinge zu erzeugen. 

Der direkten Konservierung der vorhandenen Wildsorten dient der Schutz 
von Kaffeewäldern: In drei Zonen im Südwesten (Geba-Dogi – 18.600 ha, 
Boginda-Yeba – 5.500 ha, Kontir-Berhan – 20.000 ha) wurden Schutzzonen 
eingerichtet, um die noch vorhandenen genetische Vielfalt des Waldkaffees 
zu bewahren.39 In diesen Schutzwäldern haben nur lokale Bauern Zugang 
und eingeschränkt auch Nutzungsrechte. Zum Beispiel darf Feuerholz 
gesammelt werden. 

Förderung der Kaffeeforschung: Hier sollen vor allem lokale Landsorten 
weiterentwickelt und resistente Sorten gegen die Kaffeekirschenkrankheit 
(coffee berry disease – CBD) gezüchtet werden.  

Förderung der Vermarktung durch Unterstützung der Statistik für Kaffee-
preise und umgesetzte Mengen, der Verbesserung der analytischen Labors 
und Förderung des Absatzes auf den internationalen Märkten.  

Eine weitere Unterstützung des äthiopischen Kaffeesektors erfolgt im Bereich 
der Vermarktung durch die Fair Trade Initiative. Fair Trade ist Mitglied des Dachver-
bandes Fair Trade Labelling Organisation International (FLO)40, die weltweit mit 420 
Produzentenzusammenschlüssen mit insgesamt 800.000 Mitgliedern kooperiert.41 In 
Äthiopien arbeitete FLO in 2004 mit drei Produzentenvereinigungen zusammen.42 

Die Produzenten, die mit dem Fair Trade Siegel zertifiziert werden möchten, 
müssen in vorwiegend aus Kleinbetrieben bestehenden Genossenschaften organisiert 
sein, die demokratisch und politisch unabhängig sind, sich für nachhaltige Entwicklung, 
Ökologie, Bildung und Frauenförderung einsetzen und die über die Verwendung des 
Mehrerlöses demokratisch entscheiden. Kaffee war das erste Produkt im Fairen Han-
del und mit den bisher höchsten Mengen.43 Die absolut vermarkteten Mengen sind trotz 
hoher Zuwachsraten bisher begrenzt (Tab. 2). 2001 wurden ungefähr 1 % des Kaffees 
über Fair Trade verkauft.44  

Ein weiteres Zertifizierungssystem mit sozialen, ökologischen und ökonomi-
schen Zielsetzungen wird durch die Utz Kapeh Foundation45 angeboten, die durch den 
niederländischen Retailer Ahold initiiert wurde. Die Utz Kapeh Zertifizierungs Kriterien 
basieren auf und sind anerkannt durch EUREPGAP, wobei weitere Kriterien der Inter-
national Labour Organisation (ILO) hinzugefügt wurden.  

 
39  Gatzweiler (2005), S. 216 
40  http://www.transfair.org 
41  http://www.fairtrade.net/sites/certification/explanation.html 
42  http://www.fairtrade.net/sites/products/coffee/partners.html 
43  Robinson (2000), S. 12 
44  Fitter & Kapinsky (2001), S. 12 
45  http://www.utzkapeh.org/index.php?pageID=101 

30 



Wertschöpfungsketten zum Erhalt der biologischen Vielfalt – Arabica Kaffee 

 

Tabelle 2: Umsatz von Fair Trade Kaffee 1998 – 200346 
Jahr Tonnen Zunahme
1998 11.664  
1999 11.819 1,3%
2000 12.818 8,5%
2001 14.388 12,3%
2002 15.780 9,7%
2003 19.872 25,9%

 

Im Gegensatz zur Fair Trade und Utz Kapeh, deren Zielsetzung eher die öko-
nomische und soziale Besserstellung der Erzeuger ist, steht bei den Aktivitäten der 
Rainforest Alliance der Erhalt der Ökosysteme und biologischen Vielfalt stärker im Vor-
dergrund. In Kooperation mit einem äthiopischen Kaffeeexporteur (ASK International 
Trading), einem Aufkäufer mit Waschstation und dem belgischen Kaffeeimporteur 
EFICO konnte eine Gruppe von 678 Kaffeebauern die Rain Forest Alliance Zertifizie-
rung erhalten.47 Durch die nachprüfbare Anwendung anerkannter Standards, verpflich-
ten sich die Mitglieder zum Erhalt der Biodiversität, der schonenden Nutzung der natür-
lichen Ressourcen und der Anwendung gerechter Arbeitsbedingungen. Der zertifizierte 
Kaffee der Gruppe wird durch den belgischen Importeur EFICO abgenommen, dessen 
betriebseigene Stiftung die Bauern beim Erreichen der Zertifizierungsstandards unter-
stützte. Die Nachfrage nach Kaffee mit Rainforest Alliance Zertifizierung ist steigend 
und höhere Erzeugerpreise können damit erreicht werden. 

Die Initiativen von Rain Forest Alliance und Utz Kapeh sind von großer Wichtig-
keit, da sie versuchen innerhalb des Mainstream Kaffeemarktes bessere Bedingungen 
für die Erzeuger zu schaffen, wobei sie selbst Marketingvorteile für ihre Produkte durch 
die Akzeptanz der ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen Standards erhalten und 
gleichzeitig ihre nachhaltige Versorgung mit Kaffee sichern. Im Gegensatz zu Fair 
Trade, welches garantierte Mindestpreise sichert und die Akzeptanz der Endverbrau-
cher für höhere Absatzpreise benötigt, ermöglichen diese neuen Konzepte potentiell 
einer großen Zahl von Erzeugern den Zugang zu verbesserten Produktionsbedingun-
gen und können damit einen wesentlichen Beitrag zum Erhalt der genetischen Kaffee-
vielfalt leisten.  

Die Verbesserung des Marktzugangs und der Handelsbedingungen sowie der 
Einsatz nachhaltiger Produktionstechniken wird seit 2003 auch durch die Initiative 
Common Code for the Coffee Community (4C) angestrebt, die durch die European 
Coffee Federation, das schweizerische Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) und die 
GTZ unterstützt wird. 4C versucht mit allen relevanten Akteuren des Sektors zu einem 
Konzept zu gelangen, welches gerechte Bedingungen für alle Beteiligten innerhalb des 
Mainstream Sektors ermöglicht.  

                                                 
46  http://www.fairtrade.net/sites/products/coffee/sales.html  
47  http://www.rainforest-alliance.org/news.cfm?id=ethiopian_farmers 
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Das Steuerungskomitee (siehe oben)48 umfasst Vertreter von Produzenten, 
Händlern, Verarbeitern, Gewerkschaften und Umweltorganisationen. Die Maßnahmen 
zielen auf Effizienzerhöhungen in Produktion und Handel bei gleichzeitiger Qualitäts-
verbesserung und unter Berücksichtigung von ökologischen, sozialen und ökonomi-
schen Nachhaltigkeitsprinzipien. Ostafrika ist im Steuerungsgremium durch die East 
African Fine Coffees Association (EAFCA) vertreten. Die Chance der Initiative liegt in 
der Beteiligung eines wichtigen Teils der Aufkäufer, die 65 % aller Aufkäufe tätigen.  

3.4 Ergebnisse und Wirkungen von Fördermaßnahmen in der 
Kaffeeproduktion 
Der größte Teil der Kaffeeproduktion stammt von Kleinbetrieben. Für diese Be-

triebe bildet Kaffee häufig die Haupteinnahmequelle, während der Grundnahrungsmit-
telbedarf über andere Kulturen gedeckt wird. Die mit dem Kaffee erwirtschafteten Bar-
mittel dienen dem Einkauf von Kleidern, als Schulgeld für die Kinder, der medizini-
schen Versorgung und dem Zukauf wichtiger Haushaltsutensilien und ergänzender 
Nahrungsmittel. Ausgaben in diesen Bereichen verringern sich dementsprechend, 
wenn sich das Einkommen aus dem Kaffee verkleinert. Bei extremen Einkommens-
ausfällen werden Reserven, meist in Form von Tieren, aufgebraucht.  
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48  http://www.sustainable-coffee.net/download/2005/steering-committee.pdf 
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Abbildung 8: Wirkungspfad Kaffee in Äthiopien 
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Ein nennenswerter Erfolg der bisherigen EZ-Maßnahmen war zunächst die 
frühe Einführung von etwa 50 Pulp- und Waschstationen durch die Weltbank und EU in 
den 70er und 80er Jahren vor allem in den südlichen Kaffeeanbauzonen. Durch die 
verbesserte Verarbeitung konnte der Kaffeepreis für die Bauern und für das Land bei-
nahe verdoppelt werden. Weitere private Waschstationen wurden Ende der 90er Jahre 
gebaut (etwa 100). Nach der Hochpreisphase von 1999, setzte ein Bauboom für 
Waschstationen ein. Weitere 450 Stationen entstanden, die zu einer destruktiven Kon-
kurrenz unter den Stationen führten und unkontrollierte Wasserverschmutzung verur-
sachen.  

Die kontinuierliche züchterische Verbesserung hat die Entwicklung CBD-resis-
tenter Sorten ermöglicht, mit denen die Krankheit seit der gefährlichen Epidemie im 
Jahre 1973 in Schranken gehalten werden kann. Seither wurden auch verschiedene 
Landsorten für unterschiedliche Anbaubedingungen entwickelt; die Zuchtarbeit der 
äthiopischen Institute wird mit Unterstützung des EU-Programmes fortgeführt.  
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Kaum Fortschritte konnten bisher bei der nachhaltigen Verbesserung der Infra-
struktur (Straßen, Telekommunikation) und der Beratung der Bauern erzielt werden. 50 
% der Erzeuger leben weiter als 35 km von der nächsten Allwetterstraße entfernt, wo-
durch sie nicht ganzjährig erreicht werden können. Nur 60 % der Bauern sind bisher 
alphabetisiert, wodurch ihre Fortbildung und die Nutzung des bestehenden Qualitäts-
potentials eingeschränkt sind.49  

Der direkte Schutz von Biodiversitätszentren für Kaffee durch Einrichtung von 
Schutzzonen ist wichtig für den Erhalt der letzten Wildbestände, aber bisher nur einge-
schränkt wirksam, da die Überwachung nicht ausreichend wirksam ist.50 

Die Förderung des Zusammenschlusses der Erzeuger in Produzentengruppen, 
Kooperativen und Unionen hat für die Produzenten Vorteile gebracht. Zum einen er-
leichtern die Zusammenschlüsse den Erhalt verschiedener Zertifizierungen und die die 
Zusammenarbeit mit externen Initiativen (Rainforest Alliance, Utz Kapeh), zum ande-
ren konnten beispielsweise die Unionen auch bei der Abgabe an kommerzielle Impor-
teure höhere Preise als die Exporteure erzielen (Tab. 3). Da Stufen des Zwischenhan-
dels beim Unionsmodell fehlen, erhalten die Kooperativen wesentlich höhere Preise als 
beim Handel mit Privataufkäufern und können dadurch Gewinne an ihre Mitglieder 
ausschütten. 

 

Tabelle 3: Ein- und Verkaufspreise entlang der Wertschöpfungskette51 
Preisebene/ Pro-

dukt 
Verkaufspreis 

kommerzieller Han-
del (Birr/kg) 

Verkaufspreis bei Vertrieb 
über Union (Birr/kg) 

 Bauer Bauer 
Trockenkaffee 1 – 1,5 1 – 1,5 
Nasskaffee 0,5 – 0,75 0,5 – 0,75 

 Aufkäufer/ 
Kooperative 

Kooperative 

Trockenkaffee 1,25 – 1,75 4 – 6 
Nasskaffee 0,75 – 1 8 – 11 

 Großhändler Kaffee-Union 
Trockenkaffee 4 – 8 8 – 10 (kommerz. Händler 
Nasskaffee 8 – 11 

 
 Exporteur 

Trockenkaffee 7 – 9 
Nasskaffee 11 – 16 

23 – 26 (Fair Trade) 
15 – 20 (kommerz. Händler) 

Die Fair Trade Initiative ermöglicht den Bauern bereits deutliche Mehreinnahmen. Sie 
erhalten langfristige Abnahmeverträge, einen Mindestpreis von 1,26 US$ pro Pfund52 
plus zusätzlich 0,15 US$ im Falle von Ökokaffee. Wenn der Weltmarktpreis über den 
Fair Trade Mindestpreis steigt, erhalten die Bauern mindestens 0,05 US$ mehr als der 
Weltmarktpreis. Die Zertifizierung und Überwachung der Fair Trade Standards wird von 
FLO-Cert Ltd. durchgeführt. Die Fair Trade Preise erlauben den Bauern insbesondere 
in Niedrigpreisjahren Mehreinnahmen und Planungssicherheit (Abb. 9). Allerdings 
bietet Fair Trade nur für wenige Erzeuger eine Lösung, da die Absatzmärkte 

                                                 
49  Persönliche Mitteilung 
50  Gatzweiler (2005), S. 216 
51  Daten von 2001 in Oxfam (2002), S. 8 
52  Britisches Pfund = 0,4536 kg 
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beschränkt sind und außerhalb des Mainstream Kaffeemarktes liegen. Die Fair Trade 
Initiative war bisher erfolgreich, da es ihr gelang, eine Beziehung zwischen Verbrau-
chern und Erzeugern herzustellen und die Verbraucher zu überzeugen, dass sie durch 
einen freiwilligen Preiszuschlag maßgeblich zur Verbesserung der Lebensbedingungen 
der Erzeuger beitragen. Die Verbraucher sind dafür bereit, die Zertifizierungskosten zu 
übernehmen und einen Sozialzuschlag zu akzeptieren. 

 

Abbildung 9: Entwicklung von Fair Trade und Weltmarkpreisen für Kaffee 1992 - 
200553 

 
 

Vielversprechend sind neuere Ansätze wie die 4C Initiative, die einen Interes-
sensausgleich zwischen Produzenten, Händlern und Abnehmern für den Mainstream 
Kaffee suchen. Diese ermöglichen, falls sie sich durchsetzen können, die Verbesse-
rung der Produktions- und damit Lebensbedingungen für eine Vielzahl von Produzen-
ten. Damit geben sie auch Anreiz für die Vielzahl der kleinen Erzeuger, die verschiede-
nen Wild- und Zuchtsorten weiter zu bewirtschaften und tragen zum Erhalt der geneti-
schen Vielfalt bei.  

Wichtig sind auch Bemühungen die Nachverfolgbarkeit der Kaffeeherkünfte zu 
verbessern und damit einzigartigen Qualitäten, wie beispielsweise dem Waldkaffee, 
Preisvorteile zu ermöglichen.  

Um Vorteile für die Mehrzahl der Kaffeeproduzenten zu ermöglichen, müssen 
jedoch Verbesserungen des Mainstreammarktes erfolgen. Auch im Fair Trade Bereich 
versucht man sich aus dem Nischenmarkt herauszuentwickeln und neue Marktseg-
mente für die Erzeuger zu erschließen. Fair Trade Produkte sind zunehmend in großen 
Supermarktketten erhältlich (Metro, Rewe, Edeka, Spar). Ein neuester Erfolg war die 

                                                 
53  http://www.transfair.org/produkte/kaffee/Wissenswertes 
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Aufnahme von Fair Trade Kaffee in die Liste von Starbucks, dem jetzt größten US 
Käufer von Fair Trade Kaffee.  

Trotz einiger Erfolge sind die Zertifizierungsansätze für viele Bauern noch 
schwer verständlich und die äthiopische Regierung steht ihnen teils skeptisch gegen-
über. Äthiopien bietet sehr gute Möglichkeiten für weitere Qualitäts- und Produktions-
steigerungen seines hochwertigen Kaffees. Dazu ist jedoch notwendig, dass die Fir-
men, die bisher teils gute Zugeständnisse machten, auch weiterhin die Nachverfolg-
barkeit („traceability“) der Kaffeeherkünfte sicherstellen und für die Vermarktung nut-
zen. Nur ein kleiner Teil des zertifizierten Kaffees wird bisher als solcher vermarktet. 
Inwieweit Qualitätsverbesserungen langfristig bessere Preise für äthiopischen Kaffee 
ermöglichen, bleibt abzuwarten, da das weltweite Qualitätsniveau ebenfalls steigen 
wird und sich hochwertiger Kaffee dann weniger deutlich vom Massenkaffee absetzen 
kann.54 

3.5 Eignung der Kaffeeförderung für Ziele der Entwicklungs-
zusammenarbeit  
Die Gestaltungsmacht über die Kaffee-Wertschöpfungskette befindet sich, mit 

Ausnahme einiger Nischenmärkte, auf der Seite der Nachfrager.55 Ein Grund ist die 
Aufteilung der Produktion auf eine Anzahl von Länder, die in Konkurrenz zueinander 
stehen und teils wenig Alternativen zur Kaffeeproduktion entwickelt haben. In den Län-
dern sind die Produzenten in eine Vielzahl von Kleinbetrieben zersplittert, die wenig 
organisiert sind und keine gemeinsame Interessenvertretung haben. 70 % der Welt-
produktion wird von Betrieben kleiner 5 ha erzeugt. Auch in Äthiopien erzeugen Klein-
betriebe den weitaus größten Teil des Kaffees und bewirtschaften und erhalten gleich-
zeitig die genetische Vielfalt des Arabica-Kaffees.  

Früher existente Nationale Marketing Boards, die notwendig waren um die Re-
geln des Kaffeeabkommens zu monitoren, wurden im Rahmen der Strukturanpas-
sungsprogramme und allgemeinen Tendenz weg von staatlicher Einmischung aufge-
löst. Beispielsweise besaßen 1985 nur 15 der 51 Haupterzeugerländer einen Kaffee-
markt, der von Privatfirmen bestimmt wurde.56 Alle anderen hatten mehr oder weniger 
staatlich kontrollierte Kaffeeboards, Kaffeeinstitute oder Stabilitätsfonds zur Regulie-
rung des Kaffeemarktes. Die Fähigkeit, Exporte kontrollieren zu können und Vorräte 
aufzubauen, ging mit der Abschaffung dieser Regulierungsgremien in vielen Ländern 
verloren.57  

Auf der Nachfrageseite stehen andererseits wenige große Handelskonzerne 
und Röster, die zu einer sehr asymmetrischen Verteilung der Machtstruktur führen. 
Dabei haben diese Abnehmer ebenfalls ein vitales Interesse am Erhalt und der Ver-
besserung der äthiopischen Kaffeequalität und sind auch zu Zugeständnissen bereit, 
die die biologische Vielfalt des äthiopischen Kaffees schützen helfen.  

Bei der Bewertung der Fördermaßnahmen an der Wertschöpfungskette von 
Kaffee muss zwischen der spezifischen Situation in Äthiopien der in anderen Kaf-
feeerzeugerländern unterschieden werden. In Äthiopien, als genetischem Zentrum des 
Arabica-Kaffees, ist der Erhalt der natürlichen Kaffeevielfalt eine spezifische Zielset-

                                                 
54  Persönliche Mitteilung 
55  Fitter & Kaplinsky (2001), S. 14 
56  Ponte (2001), S. 22 
57  Ponte (2001), S. 15 

36 



Wertschöpfungsketten zum Erhalt der biologischen Vielfalt – Arabica Kaffee 

zung der Fördermaßnahmen, die in anderen Ländern nicht besteht beziehungsweise 
tragen Maßnahmen zur Förderung des äthiopischen Kaffeeabsatzes indirekt zumindest 
teilweise zum Erhalt der Kaffeevielfalt bei, da äthiopische Kleinbauern sowohl den 
größten Teil des Kaffees im Lande produzieren, als auch die Sortenvielfalt in ihren 
Kaffeegärten pflegen. 

Diese besondere Situation rechtfertigt Maßnahmen, die langfristig den 
spezifischen Marktanteil des äthiopischen Kaffees am weltweiten Konsum erhalten. 
Geeignet sind dazu alle Maßnahmen, die die Produktion äthiopischen Kaffees 
effizienter gestalten, seine Konkurrenzfähigkeit erhöhen oder ihm bevorzugte 
Nischenmärkte eröffnen, die seine besondere Rolle, Qualität und Vielfalt vergüten. 
Qualitätssteigernde Maßnahmen, Differenzierung verschiedener Kaffeequalitäten, 
Zertifizierung und Organisationsförderung der Produzenten sind hierfür besonders 
geeignet.  

Außerhalb des besonderen äthiopischen Kontextes und vor dem Hintergrund 
eines Marktes, der periodisch unter Überproduktionen leidet, sind vor allem Maßnah-
men, die eine Stabilisierung der Produktion mit nachhaltigen Anbaumethoden sowie 
Effizienz- und Qualitätssteigerungen geeignet, um die Absatz- und damit die Lebens-
bedingungen der Produzenten zu verbessern. Deutliche Produktionssteigerungen 
bergen die Gefahr, weiteren Preisverfall zu verursachen. Sie können zwar positive 
Wirkungen bei einer Produzentengruppe erzeugen, jedoch auf Kosten anderer Produ-
zenten innerhalb oder außerhalb des Landes.  

Vielversprechend sind Maßnahmen zur weiteren Verbrauchersensibilisierung 
und zum Aufbau von Öko-Markennamen, um den Marktanteil von Fair Trade, Öko- und 
Premiumkaffees zu fördern. Jedoch sind auch bei weiterer Ausdehnung dieser Ni-
schenmärkte die insgesamt absetzbaren Mengen begrenzt.  

Langfristige Verbesserungen der Situation der Erzeuger scheinen eher durch 
Maßnahmen auf der Abnehmerseite und auf der politischen Ebene möglich. Sensibili-
sierung und Verhandlungen zwischen allen Teilnehmern der Wertschöpfungskette 
sowie Konsumentendruck können freiwillige Selbstverpflichtungen fördern, die die Pro-
duktionsbedingungen für die Erzeuger verbessern. Für eine neue Kaffeemarktrege-
lung, die den Gewinnausgleich zwischen Produzenten und Abnehmern regelt scheint 
im Augenblick wenig politischer Wille vorhanden zu sein.  

Ansonsten bleiben vorrangig Maßnahmen der Diversifizierung für Kaffeeprodu-
zenten, um ihre einseitige Abhängigkeit vom Weltmarkt zu reduzieren. 
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4 Herstellung von Arganenöl in Marokko 

4.1 Arganenöl im Kontext 
Arganenöl wird aus den Früchten des Arganbaums (Argania spinosa), auch Ei-

senholzbaum genannt, gewonnen. Dieser Baum gehört zur Familie der Sapotacea 
(Seifenholzgewächse), sein Vorkommen kann mehr als zwei Millionen Jahre bis ins 
Tertiär zurückverfolgt werden. Das typische Erscheinungsbild ist ein bis zu 10 m lan-
ger, kräftiger, meist gedrehter Stamm, mit einer sich stark verzweigenden mächtigen 
Krone mit bis zu 14 Metern Durchmesser. Sein einzigartiges, sehr tief und weit ausge-
breitetes Wurzelsystem ermöglicht ihm einerseits verfügbares Wasser im Boden inten-
siv zu nutzen, aber auch durch die ausgeprägte Durchwurzelung und Porenbildung die 
Intensivregen in den Untergrund abzuleiten, wodurch der Grundwasserspeicher auf-
gefüllt wird. Die Früchte reifen in einem überjährigen Zyklus, ein Baum kann in guten 
Jahren bis zu drei Generationen Blüten und Früchte in unterschiedlichstem Reifegrad 
zur gleichen Zeit tragen. Trockenzeiten und Temperaturen über 50º C toleriert der Ar-
genbaum durch Einschränkung seines Wachstums, um mit den ersten Regen dann 
wieder Blätter und Blüten auszutreiben. 

Der Arganbaum ermöglicht verschiedene Nutzungen. Das sehr harte, dichte 
Holz wird als Brennholz, zur Holzkohleherstellung und als Bauholz verwendet. Die 
Blätter und jüngsten Triebe dienen als Viehfutter. Die Früchte bestehen aus Frucht-
fleisch und einer extrem harten Nuss mit zwei bis drei Kernen, aus denen ein hochwer-
tiges Öl gepresst wird, das über 80% ungesättigte Fettsäuren, Vitamin A, beachtliche 
Mengen an Tocopherol (Vitamin E - Antioxidantien) und eine bemerkenswerte Menge 
an Sterolen (Schottenol und Spinasterol) enthält. Das Öl dient der menschlichen Er-
nährung, aber findet seit alters her auch als Haut-, Haar- und Wundpflegemittel Ver-
wendung, sowie bei Rheumatismus und Arteriosklerose. Im Schatten des Arganbaums 
wachsen eine Vielzahl von Pflanzen, unter anderem Gräser und Getreide (vor allem 
Gerste), aber auch Heil- und Aromapflanzen: Thymian, Lavendel, Diestel und Wild-
blüte. Sie dienen als Bienenweide oder werden als Kräuter und Heilpflanzen von der 
Bevölkerung gesammelt.  

Bestandsbildend tritt der Arganbaum auf den südlichen Abhängen des Hohen 
Atlas, auf den nördlichen Abhängen des westlichen Anti-Atlas und den dazwischenlie-
genden, weiten Abflussbecken der Flüsse Souss und Massa im Südwesten Marokkos 
auf. Diese semi-aride bis aride Region wird als Arganeraie bezeichnet. Vereinzelte 
Baumgruppen gibt es noch in einem Talkessel bei Romani und in der Region Oujda. 
Die Arganbaumbestände im Südwesten Marokkos bedecken zusammen ca. 800.000 
Hektar Landfläche in unterschiedlichster Ausprägung. Eine Bestandsdichte von 250 
Bäumen pro Hektar, 150 km nördlich Agadir, im Hochatlas ist keine Seltenheit. Es gibt 
aber auch Bestandesdichten von unter 40 Bäumen pro Hektar mit einer buschartigen 
Wuchsform im Grenzgebiet zur Wüste bei Gulimime im Antiatlas. Das Alter der natürli-
chen Arganbaumbestände in Marokko wird auf 150 bis 250 Jahre geschätzt.  

Die Region der Arganeraie (Abb. 10) umfasst 6 Provinzen (Essaouira, Ta-
roudant, Agadir Ida-Outanane, Inezgane Ait Melloul, Chtouka Aït Baha und Tiznit) und 
weist bis auf Agadir (51%) einen geringen Urbanisierungsgrad auf (26%). Im ländlichen 
Raum der Arganeraie leben rund 2 Millionen Menschen, die Bevölkerungsdichte liegt 
bei 46 Personen pro km². Somit bildet die Arganeraie eine dünnbesiedelte Region mit 
starker land- und forstwirtschaftlicher Ausrichtung. 
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Abbildung 10: Verbreitungsgebiet des Arganbaums in Marokko 

 

 
 

Die Wälder der Arganeraie sind seit der Jahrhundertwende in der Mehrzahl 
Staats- oder Kommunaleigentum. Ihre Nutzung durch die im und am Wald lebende 
Bevölkerung (vorwiegend Berberstämme) wird über ein eigens für den Arganwald ein-
geführtes Nutzungsrecht seit 1925 geregelt. Danach haben die Bewohner der Argane-
raie vererbbare individuelle oder kollektive Nutzungsrechte zur Beweidung der Wälder, 
zum Ackerbau, zur Holzentnahme, zur Ernte der Früchte und zur Entnahme von Sand, 
Boden, Steinen, Kalk und anderen Baumaterialien.  

Während der Haupterntezeit der Früchte zwischen Juli und September ist die 
Arganeraie für die Beweidung gesperrt. Die Familien der Nutznießer können die abge-
worfenen, reifen Früchte aufsammeln, in der Sonne trocknen und einlagern. Pro Ar-
ganbaum werden jährlich zwischen 10 und 30 kg Früchte geerntet. Die Schätzungen 
der jährlichen Gesamtproduktion an Arganenöl in der Arganeraie schwanken zwischen 
2.500 und 4.000 t, entsprechend weniger als 2% des nationalen Speiseölverbrauchs.58  

Traditionell wird das Arganenöl von Frauen in einem aufwendigen Pressverfah-
ren von Hand aus den 2 bis 3 Mandeln der Nuss gewonnen. Zuerst wird das getrock-
nete Fruchtfleisch entfernt59, dann die Nuss zwischen zwei Steinen geknackt, wobei die 
Mandeln möglichst unverletzt bleiben müssen. Anschließend werden die Mandeln zur 
Förderung des Nussgeschmackes leicht angeröstet, um dann in einer Steinmühle ge-
mahlen zu werden. Aus der entstandenen öligen Paste wird durch ständiges Kneten 
und Zugabe von lauwarmem Wasser das Öl ausgetrieben und in ein Gefäß dekantiert. 

                                                 
58  Nouaim, 2005 
59  Die Entfernung des Fruchtfleisches wurde früher von den Ziegen übernommen. Sie fraßen die Frucht 

und spuckten beim Wiederkäuen die Nüsse aus. Das Öl, welches aus diesen Mandeln gewonnen 
wird, hat einen sehr strengen Geschmack und Geruch.  
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Zurück bleiben Fruchtfleisch und Presskuchen, die als hochwertiges Kraftfutter in der 
Tierernähung Verwendung finden. Die Nussschalen dienen als Heizmaterial beispiels-
weise beim Rösten der Mandeln.  

Für die Herstellung von einem Liter Arganenöl werden ca. 38 kg Früchte oder 
2,6 kg Mandeln benötigt. Der Arganbaum, sowie das gesamte durch den Arganbaum 
geprägte Nutzungssystem ‚Arganeraie’, bildet mit seinen Produkten, insbesondere dem 
Arganenöl, eine wichtige Einkommensquelle für die ländliche Bevölkerung berberischer 
Herkunft (Amazhir). Arganenöl dient auch dem Eigenkonsum der Bevölkerung. Es ist 
bei 86 % der Bevölkerung der Region Essaouira regelmäßiger Bestandteil der Ernäh-
rung.60 

Das Nutzungssystem Arganeraie ist derzeit von irreversiblen Schädigungen be-
droht. Folgende sich überlagernde Faktoren führen zu Überalterung und Rückgang der 
Baumbestände: großflächige agroindustrielle Inkulturnahme der Flächen in der Souss 
Ebene, Abholzung großer Flächen für Bauland, Strassen und andere Infrastruktur, 
Brenn- und Nutzholzentnahme, einseitige Nutzung des Baumes zur Futtergewinnung 
sowie großflächige Holzeinschläge durch Forstverwaltung und Gemeinden.61 Die Fol-
gen sind Absenken der Grundwasserstände, Verarmung der Flora und Fauna und 
Schwächung ihres Regenerationsvermögens sowie beginnende Wüstenbildung. 

Im Rahmen des von der GTZ unterstützen Projektes ‚Projet Conservation et 
Développement de l’Arganeraie’ (PCDA) wurde in den Jahren 1997 und 1998 ein 
Rahmenplan erarbeitet, der im Dezember 1998 zur weltweiten Annerkennung der Re-
gion als ‚Biosphärenreservat Arganeraie’ durch die UNESCO führte. Dadurch wird die 
Wertschöpfung der Region durch die verbesserte Nutzung ihrer vorhandenen Potenti-
ale im Einklang mit Zielen des Naturschutzes und der Landschaftspflege gesteigert. 
Insbesondere werden jene Wirtschaftsformen gefördert, die sich durch Umweltverträg-
lichkeit und Schonung der Ressourcen auszeichnen. 

4.2 Funktionen und Akteure in der Wertschöpfungskette von 
Arganenöl 

Auf Grund wesentlicher Unterschiede erscheint es sinnvoll zwischen zwei Wert-
schöpfungsketten des Arganenöls zu differenzieren. Hauptmerkmal der Unterschei-
dung ist die Technologie der Ölextraktion, entweder Handpressung oder Maschinen-
pressung. Das manuelle Verfahren ist weniger ergiebig und wird in den Dörfern durch-
geführt. Das maschinelle Pressverfahren führt zu einer Erhöhung des Extraktionsgra-
des62 und der Arbeitsproduktivität. Dies setzt jedoch eine regelmäßige Lieferung von 
Mandeln zur Auslastung der Presse voraus, wodurch eine Tendenz der Verlagerung 
der Verarbeitung in periurbane oder urbane Zentren entsteht, und der ländliche Raum 
zum reinen Rohstofflieferanten wird. Die Akteure und ihre Rollen in den unterschiedli-
chen Phasen der beiden Wertschöpfungsketten werden in den folgenden Kapiteln dar-
gelegt. 

                                                 
60  Nouaim (2005), S. 145 
61  Seit in Kraft treten der Gemeindeverordnung von 1976 sichert der Arganbaumbestand für einige 

ländliche Gemeinden bis zu 80% der kommunalen Einnahmen. 
62  100 kg getrocknete Früchte ergeben 2,6 l handgepresstes und 2,9 l maschinengepresstes Speiseöl.  
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4.2.1 Wertschöpfungskette von handgepresstem Arganenöl 
Die Wertschöpfungskette für handgepresstes Arganenöl für den nationalen und 

den internationalen Markt besteht aus sieben Schritten (Abb. 11): spezifische Inputs, 
Wildsammlung, Verarbeitung, Aufbereitung, Vermarktung/Export, Einzelhandel und 
Konsum sowohl auf dem nationalen als auch auf dem internationalen Markt.  

Zu den Inputs gehören Maßnahmen der Organisationsförderung für die ländli-
chen Produzenten und Verarbeiter, die Formalisierung und Ausübung von Nutzungs-
rechten, die Anpassung des gesetzlichen Rahmens, das Kontrollieren von Qualität und 
Einhalten von Zertifizierungsstandards, weiterführende Erforschung verbesserter 
Anbau- und Produktionstechniken und höherer Produktqualität sowie weitere 
Endproduktentwicklung. 

Die Wildsammlung umfasst das Sammeln, das Trocknen und Lagern von 
Früchten durch diejenigen Familien, die Nutzungsrechte an den Arganbäumen 
besitzen. Die Menge, der pro Familie gesammelten Früchte, schwankt erheblich je 
nach Standort (Produktivität und Baumdichte) zwischen 5 und 160 Säcken (pro Sack 
um die 40 kg Früchte) pro Saison. 

Anschließend werden die Früchte geschält, die Nüsse aufgebrochen, die Man-
deln sortiert und geröstet und handgepresst. Die Arbeitszeit für die Herstellung von 
einem Liter Öl liegt bei rund 24 Stunden. Diese Arbeitsschritte sind reine Frauenarbeit 
und werden entweder von Frauen in den Familien oder in Kooperativen, die seit Mitte 
der 90iger Jahre mit Unterstützung der GTZ entstanden, verrichtet. Die Anzahl der Mit-
glieder schwankt zwischen 20 und 60 Frauen pro Kooperative. Diese verarbeiten fast 
ausschließlich Früchte aus eigener Ernte bzw. Sammlung. Im Jahr 2005 waren rund 30 
Frauenkooperativen, die manuell Arganenöl produzieren, in der Region der Arganeraie 
anerkannt und aktiv. Ein Merkmal dieser Kooperativen ist, dass sie sich meist in weni-
ger zugänglichen Gebieten der Arganeraie befinden, die über einen relativ guten Ar-
ganbaumbestand verfügen. 

Für die Aufbereitung wird das handgepresste Öl dekantiert, gefiltert und abge-
füllt. Diese Aufgaben übernehmen in den Familienbetrieben wiederum die Frauen, die 
das Öl am Ende in gebrauchte Plastikflaschen abfüllen. Die Familie konsumiert das Öl 
selbst oder verschenkt es weiter im Familien- und Freundeskreis. Überschüsse werden 
auf dem lokalen Markt (Souk), direkt an städtische Endverbraucher (Auftragsproduk-
tion), an Kolonialwarenhändler, an informelle Straßenhändler oder an kleinere Privat-
unternehmer in den Touristikzentren wie Agadir und Essaouira verkauft. Der Preis den 
die Familienbetriebe erzielen, schwankt je nach Jahreszeit und Nachfrage zwischen 3 
und 8 Euro pro Liter63 (Sommer, Ferien und religiöse Feste). 

Die Privathändler in den Touristikzentren verpacken das Arganenöl neu entwe-
der als Speise- oder auch als Kosmetiköl für den Verkauf an internationale Touristen 
oder verarbeiten es zu Naturheilmitteln weiter. Sie vertreiben ihre Produkte in eigenen 
Boutiquen mit angegliedertem ‚Wellnessbereich’. Die Hauptzielgruppe der Straßen-
händler, mit ihren Verkaufsständen an den Hauptrouten des Touristenverkehrs, sind 
nationale Touristen vor allem marokkanische Emigranten, die in den Sommermonaten 
Marokko in großer Anzahl besuchen.  

                                                 
63  Der offizielle Mindestlohn liegt bei 2.100 Dhs oder rund 200 Euro pro Monat (5 Tage Woche bei 8 

Stunden Arbeitszeit pro Tag). Bei 22 Arbeitstagen ergibt dies einen Tageslohn von 95 Dhs, rund 9 
Euro. Allein für die Ölverarbeitung werden zwischen 20 und 24 Stunden (3 Tage) benötigt! 
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Abbildung 11: Wertschöpfungskette von handgepresstem Arganenöl in Marokko 
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Neben einer geringen Zahl von Einzelkooperativen, die die Nähe zu Touristen-
routen für ihre Vermarktung nutzen, hat sich die Mehrzahl der Frauenkooperativen zum 
Zweck der Aufbereitung und der Vermarktung des Öls in Dachverbänden zusammen-
geschlossen. 1999 wurde mit Unterstützung der GTZ der erste Zusammenschluss von 
5 Frauenkooperativen aus vier Provinzen der Arganeraie mit dem Namen ‚Union der 
Frauenkooperativen der Arganeraie (UCFA: Union des Coopératives des Femmes de 
l’Arganeraie) gebildet. Hauptziel der UCFA ist die Vermarktung von hochwertigem Ar-
ganenöl aus dem Biosphärenreservat Arganeraie zur Erzielung angemessener Erlöse 
für die Mitglieder der Kooperativen. Im Jahr 2002, vertrat die UCFA die Interessen von 
13 ländlichen Frauenkooperativen. 2006 ist der Beitritt von weiteren 12 Frauenkoope-
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rativen zur UCFA geplant. Seit Mitte 2005 wurden mit Unterstützung des Vorhabens 
‚Projet Arganier’, welches von der Agence de Développement Social (ADS) und der 
Europäischen Kommission (EC) finanziert wird, weitere Zusammenschlüsse von tradi-
tionell arbeitenden Frauenkooperativen zur Förderung der Vermarktung von Arganenöl 
in der Arganeraie Region, sogenannte Groupement d’Interêt Economique (GIE) gebil-
det.  

Die UCFA sammelt das Öl, dekantiert es mehrere Tage und filtert es anschlie-
ßend über eine moderne Filteranlage. Die Abfüllung in Flaschen für den nationalen 
Markt erfolgt über eine kleine Abfüllanlage. Für den Export wird das Öl in größere Ge-
binde à 5 l verpackt. In regelmäßigen Abständen werden Stichproben aus dem Sam-
melbehälter der einzelnen Kooperativen entnommen, und in einem staatlich aner-
kannten Labor in Agadir geprüft. Dabei wird die Qualität des Öls nach den Vorgaben 
des nationalen Standards untersucht.64 In regelmäßigen Abständen führt die UCFA 
Hygiene-Schulungen für die Mitglieder der Kooperativen durch. Sie koordiniert auch die 
Kontrolle der Mitgliedskooperativen nach der EU-Bioverordnung, die von einer interna-
tional anerkannten Zertifizierungsfirma jährlich durchgeführt wird. Die Kooperativen 
erhalten ca. 12 Euro pro Liter Öl von der UCFA und sind zusätzlich an der Gewinnaus-
schüttung beteiligt.  

Die UCFA vermarktet das handgepresste Arganenöl auf dem nationalen Markt in Ge-
binden von 0,75 l oder 3,75 l zu einem Preis von 20 Euro pro Liter unter der eingetra-
genen Marke Tissaliwine. Aufkäufer sind große Handelsketten oder Einzelhändler. Das 
Arganenöl ist im Vergleich zu anderen Speiseölen teuer. Die Konsumenten sind des-
halb kaufkräftige Haushalte in den größeren Städten Marokkos. Hier tritt es in Konkur-
renz mit dem preiswerteren, maschinell gepressten Arganenöl von Privatunternehmen. 
Dieses hat nicht immer eine vergleichbar hohe Qualität, da es aus zugekauften 
Mandeln gepresst wird, deren Herkunft (tierisch vorverdaut oder aus der Frucht) nicht 
immer ausreichend überprüft werden kann.  

Zur Zeit ist die UCFA der Hautexporteur für handgepresstes Arganenöl. In Zu-
kunft werden die neu gegründeten Zusammenschlüsse der Frauenkooperativen (GIE) 
auch diesen Vermarktungsweg wählen. Die Kontrolle der zu exportierenden Ware 
übernimmt das Etablissement Autonome de Contrôle et de Coordination des Exportati-
ons (EACCE), welches die Konformität der in Marokko hergestellten Lebensmittel mit 
den Richtlinien der internationalen Märkte garantiert. Es untersucht regelmäßig Ölpro-
ben von der zu exportierenden Ware. Da es bis Ende 2004 weder eine nationale noch 
internationale Norm für das Arganenöl gab, wurden die Ergebnisse der Stichproben mit 
den bestehenden Standards für Olivenöl verglichen. Seit Anfang 2005 hat der für Nor-
mierungen zuständige Dienst Service de Normalisation Industrielle Marocaine (SNIMA) 
die marokkanische Norm für das Arganenöl (NM 08.5.090) veröffentlicht. Sie ist bisher 
jedoch nicht gesetzlich bindend. 

Das Öl geht vorwiegend an Einzel-, Groß- und Internethändler in Europa. Das 
handgepresste Arganenöl kommt in Europa als Bio-Produkt auf den Markt. Es wird als 
hochwertiges Speiseöl oder funktionelles Lebensmittel (functional food), da wissen-
schaftlich nachgewiesen cholesterinsenkend, verzehrt oder als Naturheilmittel (Apo-
theken) angewandt. Die Endverbraucher sind vorwiegend ernährungs- und/ oder ge-
sundheitsbewusste Konsumenten (BIO, Slow Food, etc.) sowie Gourmets und die ge-
hobene Gastronomie. 

                                                 
64  Marokkanischer Norm NM 08.5.090 
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4.2.2 Wertschöpfungskette von maschinell gepresstem Arganenöl 
Ab Mitte der 90er Jahre begann die Mechanisierung der Arganenölgewinnung 

durch den Einsatz lokal entwickelter, einfacher Schälwerke und Röstvorrichtungen so-
wie dem Import von Schneckenölpressen aus Deutschland und deren Nachbau in Ma-
rokko. Diese Veränderungen wurden vorangetrieben durch Privatunternehmer aus Ca-
sablanca, Frankreich und der Schweiz sowie durch Forscher an den unterschiedlichen 
Universitäten in Marokko.  

Mit finanziellen Zuwendungen von internationalen Gebern (u.a. Kanada, Bel-
gien, OXFAM, Fürstentum Monaco) hat die Association Ibn-Al Beithar seit 1995 die 
Gründung von zunächst sechs teilmechanisierten Frauenkooperativen begleitet. Insge-
samt sind inzwischen zehn solcher Kooperativen aktiv. Im Unterschied zu den traditio-
nell arbeitenden Frauenkooperativen liegen die teilmechanisierten Kooperativen meist 
an den Hauptverkehrswegen des Tourismus und nicht in den Zentren der Sammelge-
biete der Arganenfrucht. Das bedeutet, dass, zusätzlich zum Sammelaufkommen der 
Mitglieder, Früchte hinzugekauft werden müssen, damit die hohe Leistung der Ölpres-
sen wirtschaftlich genutzt werden kann.  

Die Anzahl der - neben den teilmechanisierten Kooperativen - maschinell ar-
beitenden, privaten Ölmühlen betrug Ende 2005 16 Einheiten, von denen die fünf 
Marktführer Sitz und Produktionsstätte in Casablanca haben.65 

Durch die Mechanisierung des Pressvorgangs haben sich zwei neue Rohstoff-
märkte gebildet: der Markt für Arganenfrüchte, der zur Zeit vor allem die teilmechani-
sierten Frauenkooperativen mit Rohstoff versorgt und der Markt für Arganenmandeln, 
die von den privaten Ölmühlen abgenommen werden. Im Unterschied zum handge-
presstem Verfahren, werden die dörflichen Familien, die die Nutzungsrechte für die 
Arganenbäumen in den wichtigsten Sammelgebieten der Arganeraie besitzen, zu rei-
nen Rohstofflieferanten. Die Association Ibn-Al-Beithar versucht seit 2004 durch die 
Bildung von sogenannten Coopératives de Concassage (Frauenkooperativen zum 
Aufbrechen der Nüsse), die Zwischenhändler und Grossisten zu umgehen und die 
Sammelgebiete mit den Ölmühlen der teilmechanisierten Kooperativen zu verbinden, 
was unter anderem auch wichtig für die Bio-Zertifizierung ist.  

Um sicher zu gehen, dass keine durch Ziegen oder andere Wiederkäuer vor-
verdaute Mandeln für die Ölgewinnung eingesetzt werden, kaufen die teilmechanisier-
ten Frauenkooperativen getrocknete Früchte auf oder verarbeiten Mandeln der Coopé-
ratives de Concassage. Getrocknete Früchte haben den Vorteil, dass sie sich bis zu 
fünf Jahre lagern lassen. Sie geben den Kooperativenmitgliedern sowie Frauengrup-
pen, die im Unterauftrag für die Kooperative tätig sind, Arbeit, da dieser Arbeitsschritt 
noch nicht mechanisiert wurde. Die maximale Tagesleistung einer Frau bei 8 Stunden 
kontinuierlicher Arbeit liegt bei 21 kg, d.h. 1,5 kg Mandeln. Für ein kg Mandeln erhalten 
die Frauen zwischen 35 und 45 Dhs (3 bis 4 Euro). Der Ankauf der Früchte von den 
Familien mit Nutzungsrechten liegt primär in den Händen von Grossisten, die mit ei-
nem Netz kleiner Aufkäufer zusammenarbeiten. Diese wiederum kaufen direkt bei den 
Familien oder auf den lokalen Märkten der wichtigsten Sammelzonen in der Argane-
raie. Der direkte Kauf von Früchten über Aufkäufer, die im Unterauftrag für die Frauen-
kooperativen arbeiten, zählt wegen des Mangels an Finanzmitteln zur Vorfinanzierung 
der Aufkäufe zur Ausnahme. 

                                                 
65  Es wird geschätzt, dass die Privatunternehmer über den formellen marokkanischen Markt doppelt 

soviel Arganenöl vermarkten wie die Kooperativen und ihre Zusammenschlüsse. 
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Abbildung 12: Wertschöpfungskette von maschinellem Arganenöl in Marokko 
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Der Markt der Mandeln basiert vorzugsweise auf Basis persönlicher Beziehun-
gen zwischen Produzenten und Händlern. Die Mandeln werden innerhalb der Familien 
mit Nutzungsrechten produziert, wobei nicht auszuschließen ist, dass diese auch vor-
verdaute Mandeln aus den Ställen der Haustiere untermischen. Die Aufkäufer ab Hof 
sind oft Bekannte oder Verwandte dieser Familien, während der Grossist auf den lo-
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kalen Wochenmärkten (Souks) seine Einkäufe tätigt. Regelmäßige Abnehmer der 
Mandeln sind Besitzer maschinell arbeitender Privatölmühlen oder Einzelhändler. Das 
bedeutet, die privaten Ölmühlen überlassen die Arbeitschritte des Schälens und des 
Aufbrechens den Familienbetrieben. Der Preis, den die Familienbetriebe für ein Kilo 
Mandeln erzielten, lag 2005 zwischen 15 und 20 Dhs (1,40 bis 1,80 Euro). Generell ist 
die Lagerfähigkeit der Mandeln im Gegensatz zur getrockneten Frucht sehr begrenzt,66 
wobei diese von der richtigen Lagerung (dunkel und trocken) abhängt.  

Die Privatunternehmen und Kooperativen arbeiten mit mechanischen Schne-
ckenpressen. Nur ein Privatunternehmer arbeitet bekanntermaßen mit einer industriel-
len Anlage, in der das Arganenöl im Lösungsverfahren (z.B. mit Hexan) gewonnen 
wird67.  

Hergestellt werden zwei Öltypen: 

 
 

                                                

Öl aus gerösteten Mandeln (Speiseöl) und  
Öl aus ungerösteten Mandeln, welches vorwiegend in der Kosmetik aber 
auch als Nahrungsergänzungsmittel oder Speiseöl (USA) Verwendung findet.  

Die Tagesleistung einer Schneckenpresse beträgt bis zu 50 l Arganenöl. Dazu 
werden 120 kg Mandeln oder 1.720 kg getrocknete Früchte benötigt. Im Vergleich zur 
manuellen Pressung ist die Ölausbeute aus ungerösteten Mandeln im maschinellen 
Pressvorgang etwa doppelt so hoch. Die UCFA arbeitet mit einer Schneckenölpresse 
zur Gewinnung von Kosmetiköl aus ungerösteten Mandeln. Das Filtern und Aufziehen 
in Flaschen erfolgt ebenfalls maschinell. Für die Bedienung und die Wartung der Öl-
pressen sind junge Frauen oder Männer mit Berufsausbildung verantwortlich.  

Die teilmechanisierte Frauenkooperativen verkaufen das Speise- und das Kos-
metiköl direkt am Produktionsstandort an internationale Touristen oder vermarkten es 
in Marokko über Einzelhändler, Hotel- und Handelsketten. 2004 schlossen sich die 
ersten vier Kooperativen zu der GIE Targanine zusammen. 2005 wurde zwei weitere 
teilmechanisierte Frauenkooperativen gegründet. Diese eingetragenen GIEs (Ökono-
mischen Interessengruppen) vertreiben die Öl-Produkte der Mitgliederkooperativen 
innerhalb von Marokko, ihre Hauptaufgabe ist aber der internationale Vertrieb. Wie die 
UCFA sichern sie die Qualität und die Bio-Zertifizierung, wickeln die Exportformalitäten 
mit Hilfe von Agenten ab, halten Kontakt oder suchen neue Kunden. Aufkäufer für das 
Speiseöl sind Groß-, Einzel- oder Internethändler, während das Öl aus ungerösteten 
Mandeln an weiterverarbeitende Industrien (Kosmetikindustrie, Naturmittelhersteller 
und Hersteller von Nahrungsergänzungsmitteln) in Europa, Kanada/USA und Japan 
geliefert wird.  

Die großen Privatölmühlen verarbeiten einen Teil des Öls aus ungerösteten 
Mandeln zu Kosmetikprodukten (Seifen, Hautcremes, Haarwaschmittel etc.) oder in 
geringeren Mengen zu Naturheilmitteln (Cremes zur Behandlung von Hautproblemen). 
Ein anderer Teil des Öls wird direkt als Hautöl oder versetzt mit ätherischen Ölen ver-
marktet. Einige Privatunternehmen verkaufen ihre Produkte in eigenen Läden an Tou-
rismusorten oder in den Großstädten, andere beliefern den Einzelhandel, die größeren 
Handels- und Hotelketten, sowie Duty Free Läden und Fluggesellschaften. Da sie den 
Rohstoff sehr günstig einkaufen, sind sie in der Lage, ihre Produkte wesentlich billiger 

 
66  laut Charrouf maximal 3 Wochen 
67  nach SNIMA (Service de Normalisation Industrielle Marocaine) Norm darf dieses Öl nicht die 

Bezeichnung Arganenöl tragen. Diese Norm ist jedoch bisher nicht gesetzlich bindend. 
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anzubieten als die manuell arbeitenden Hersteller. Außerdem haben die Privatunter-
nehmen leichteren Zugang zu Krediten, sind effizienter organisiert und müssen weni-
ger auf soziale Aspekte Rücksicht nehmen. Trotz mangelndem Nachweis der Sammel-
gebiete sind die Privatunternehmen nach der EU Verordnung Nr.2092/91 bio-zertifi-
ziert. 

Die Privatunternehmen vertreiben ihre Produkte sowohl unter eigenen als auch 
unter fremden Markennamen. Dabei findet auch das Bild der ölherstellenden Frauen in 
der Arganeraie Eingang in die kommerzielle Werbung, ohne dass diese Produzentin-
nen an der Wertschöpfung beteiligt wären. So wird das Image der Herstellerinnen ei-
nes hochwertigen und wertvollen Endproduktes für die Vermarktung von billigem Öl der 
privaten Ölmühlen in Casablanca, Marrakech oder Agadir verwendet.  

Die Endverbrauchergruppe für maschinell gepresstes Öl in Marokko und im 
Ausland kommt aus den gleichen Käuferschichten wie beim handgepressten Speiseöl. 
Der qualitative Unterschied zwischen den Ölen und die unterschiedliche Arbeitsinten-
sität bei der Herstellung sind auf Endverbraucherebene häufig nicht bekannt.  

4.3 Fördermaßnahmen und Erfahrungen in der Arganenöl-
herstellung 
Seit Anfang der 90er Jahre fördern staatliche marokkanische Institutionen in 

Zusammenarbeit mit internationalen Gebern und NROs die Produktion, Verarbeitung 
und Vermarktung von Arganenöl. 

Das von der GTZ unterstützte Projekt Conservation et développement de 
l’Arganeraie (PCDA) arbeitete von 1995 bis 2002 in der Arganeraie. Sein Hauptziel war 
die Erstellung und Umsetzung des Rahmenplans zur Anerkennung der Region als Bio-
sphärenreservat durch die UNESCO. Dieser Rahmenplan wurde gemeinsam mit staat-
lichen, halbstaatlichen, nichtstaatlichen und privaten Einzelakteuren sowie der ländli-
chen Bevölkerung erarbeitet. Im Dezember 1998 wurde die Arganeraie als Biosphären-
reservat anerkannt. Die Entwicklungsstrategie im Rahmenplan sah die Steigerung der 
Wertschöpfung der vorhandenen Potentiale der Region vor im Einklang mit den Zielen 
des Naturschutzes und der Landschaftspflege. Es wurden insbesondere solche Wirt-
schaftsformen gefördert, die sich durch Umweltverträglichkeit und Schonung der natür-
lichen Ressourcen auszeichnen. Die Herstellung von handgepresstem Arganenöl er-
wies sich neben der Erzeugung von reinem Sortenhonig und jungen Mastziegen als 
besonders geeignet, um die Einkommen der Familien zu steigern und gleichzeitig zum 
Erhalt der Arganbaumbestände beizutragen. 

Der Rahmenplan für das Biosphärenreservat war jedoch Anfang 2006, mit Aus-
nahme der Grenzsetzung für die Forstdomänen innerhalb der Arganeraie, noch immer 
nicht umgesetzt. Unter den staatlichen, halbstaatlichen und kommunalen Institutionen 
gibt es bisher noch keinen Konsens über die Zuständigkeiten. Es besteht die Gefahr, 
dass durch diese institutionelle Uneinigkeit der Status des Biosphärenreservats 2008 
wieder aberkannt wird.  

Einen wichtigen Beitrag zur Entwicklung der Arganölproduktion leisteten natio-
nale Forschungseinrichtungen in Zusammenarbeit mit internationalen Forschungsin-
stitutionen. Diese haben seit Anfang der 70er Jahre wichtige Ergebnisse erzielt: 

die Pflanzensoziologie der Arganeraie ist erfasst,   
 
 

die geographische Verbreitung von Argania spinosa ist bekannt, 
die Phänologie und Physiologie von Argania spinoza wurde erforscht,  
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die Genetik wurde untersucht,   
 
 

 

 

 

 

die Vermehrung von Argania spinosa ist heute bekannt,  
die Regenerationseigenschaften und die Bewirtschaftung bestehender Be-
stände konnten verbessert werden,  
die Nutzungsformen des Arganbaums und die damit verbundenen soziologi-
schen Aspekte sind beschrieben.  
die chemische und diätetische Zusammensetzung der Mandeln sowie des 
Arganenöls und seiner Nebenprodukte wie Pulpe, Presskuchen und Schalen 
sind untersucht,  
der pharmakologische und kosmetische Nutzen des Öls sowie seiner Neben-
produkte und anderer Pflanzenbestandteile (Blätter, Blüten und Baumrinde) 
sind untersucht,  
die Ölherstellung konnte weiter mechanisiert werden,  

Die Erfahrungen zeigen jedoch, dass die ländliche Bevölkerung der Arganeraie 
nur selten in die Forschungsaktivitäten miteinbezogen und kaum über die Ergebnisse 
informiert wurde. Die Forschungsergebnisse dienten in erster Linie wissenschaftlichen 
Zwecken und Veröffentlichungen, sowie der Patentierung von Inhaltsstoffen durch na-
tionale Forscher. 

Die Forschungsaktivitäten weckten das nationale und internationale Interesse 
am Arganenöl und dem Nutzungssystem der Arganeraie. Mit Unterstützung von inter-
nationalen Gebern sowie internationalen oder nationalen NROs wurde in enger Zu-
sammenarbeit mit der Forstbehörde und dem Office de Développement des Coopérati-
ves die Gründung von Frauenkooperativen unterstützt. Dazu wurden über partizipative 
Methoden die Frauen und Männer sensibilisiert und sie durch die Bildung sogenannter 
Associations de Développement (Dorfentwicklungsverbänden) einbezogen. Diese As-
soziationen begleiteten und unterstützten die Gründung der Frauenkooperativen, deren 
Mitglieder zum Großteil weder lesen noch schreiben können und nur Berberisch spre-
chen. Die Einbeziehung der Männer war besonders wichtig, da ohne deren Zustim-
mung kein Zugang zu den Frauen möglich ist. Drei Typen von Frauenkooperativen 
wurden entwickelt:  

1. Frauenkooperativen, die in den Hauptsammelgebieten ansässig sind und 
handgepresstes Arganenöl herstellen,  

2. Frauenkooperativen im semi-urbanen Raum, die maschinell gepresstes 
Arganenöl herstellen und 

3. Frauenkooperativen in den Hauptsammelgebieten, die Mandeln an die 
Kooperativen im semi-urbanen Raum liefern - sogenannte Coopératives de 
Concassage. 

 

Voraussetzungen für gut funktionierende Kooperativen sind die Durchführung 
jährlicher Generalversammlungen, die Vorstellung des Jahresberichts und der 
Jahresbilanz, die Entlastung des Vorstands, die Erstellung eines Arbeitsplans für das 
folgende Jahr sowie die Möglichkeit den Vorstand abzuwählen. In den wenigsten 
Kooperativen wird bisher die Jahresversammlung abgehalten, obwohl sie gesetzlich 
vorgeschrieben ist. Die Vorstände vieler Kooperativen haben daher seit ihrer Gründung 
weder Rechenschaft abgelegt, noch wurden sie neugewählt oder ausgetauscht. PCDA 
hatte zwischen 1997 und 2002 zusammen mit der staatlichen Einrichtung Office de 
Développement des Coopératives (ODCO) praxisbezogene Schulungen im Bereich 
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Prinzipien einer Kooperative, interne Organisation und Management von Kooperativen, 
Hygiene und Bio-Zertifizierung in den Kooperativen durchgeführt.  

Aus- und Fortbildung in Form von funktionaler Alphabetisierung und praxisori-
entierte Fortbildungskurse sind wichtige Elemente zur Entwicklung und Erweiterung der 
Fähigkeiten der weiblichen Kooperativenmitglieder. Sie sind Voraussetzung für das 
Funktionieren von Frauenkooperativen in der Arganeraie. Ihre Inhalte umfassen neben 
Themen zum allgemeinen Management von Kooperativen unter anderem die Organi-
sation der Arbeitsschritte zur Ölherstellung (per Hand oder maschinell), Hygiene, Pro-
duktqualität, Betriebswirtschaft und Vermarktung, Anlegen von Baumschulen, Anpflan-
zung und Pflege von Arganbäumen sowie schonende Ernte der Früchte. Um die Teil-
nahme der Frauen an den Bildungsveranstaltungen zu sichern, war es wichtig, die 
Kurse zeitlich dem Tagesablauf der Frauen anzupassen. Die Erfahrung der nationalen 
NRO Centre National de Développement et d’Alphabétisation (CNDA) im Rahmen ihrer 
Tätigkeit für die Association Ibn-Al_Beithar zeigt, dass positive Lernerfolge besonders 
durch folgende Faktoren erzielt werden:  

dem Einsatz von gut ausgebildeten, aus der Region stammenden weiblichen 
Ausbildern, die regelmäßig betreut werden; 

 

 
 
 

die Anwendung von getestetem Anschauungsmaterial; 
die aktive Beteiligung der Frauen an den Kursinhalten sowie  
eine ausreichend lange Laufzeit der Ausbildungsmaßnahmen begleitet von 
systematischen Tracer Studien zur Überprüfung des Lernerfolgs.  

 

Die CNDA will diesen Ansatz im Rahmen ihrer Zusammenarbeit mit dem Projet 
Arganiers von ADS und Europäischer Kommission und der Stiftung Mohamed V fort-
führen.  

Die materielle Ausstattung der traditionell arbeitenden Kooperativen durch Pro-
jekte beschränkte sich auf Gegenstände zur Verbesserung der Arbeitsabläufe und 
Hygiene sowie der Bereitstellung von Behältern zum Sammeln und Dekantieren des 
Öls und von Säcken für die Mandeln. Die Praxistauglichkeit von Schäl- und Röstma-
schinen wurde mit ausgewählten Kooperativen dieses Typs erfolgreich getestet. Die 
Ausstattung der Frauenkooperativen mit diesen Maschinen und anderen Produktions-
mitteln erfolgte Ende 2005 über Subventionsverträge des Projet Arganier.  

Die Ausstattung  der teilmechanisierten Frauenkooperativen (Schäl- und Röst-
maschine, Schneckerölpresse, Filtergeräte, Abfüll- und Verschlussvorrichtung, etc.) 
wurde zu 100% durch Geldgeber subventioniert. Dies geschah meist ohne eine öko-
nomische Machbarkeitsstudie (Kosten-Nutzen-Analyse) oder Konzept für die mittelfris-
tige Eigenständigkeit der Kooperativen. Die Nutzungsdauer der Maschinen insbeson-
dere der Ölpresse war mangels guter Bedienung und Wartung sehr begrenzt. Daraus 
resultierte die Abhängigkeit dieser Kooperativen von externen Geldmitteln oder Sub-
ventionen. Außerdem verlangt dieser Kooperativentyp ein hohes Maß an Manage-
menterfahrung für die Koordination der verschiedenen Verarbeitungsschritte und der 
Wartung der Maschinen. Auf Grund ihrer beruflichen Bildung und Sprachkenntnisse 
übernehmen Geschäftsführerinnen einigen Fällen nicht nur das Tagesgeschäft 
sondern erfüllen auch die Aufgaben des Vorstandes. Die Mitglieder der Kooperativen 
werden damit in ihrer Rolle auf die Erfüllung der Arbeitsaufgaben beschränkt. Mehr 
Chancen für die Mitglieder bieten daher die Frauenkooperativen des traditionellen 
Typs, die mit eigenen Anstrengungen die Weiterentwicklung zur Mechanisierung 
anstreben.  
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Seit Ende 2004 arbeitet das Projet Arganier mit Vertretern der Frauenkooperati-
ven und Fachleuten aus Forschung und Privatsektor an der Erstellung eines Leitfadens 
über gute Praktiken zur Arganenöl-Herstellung (Guide de Bonnes Pratiques de Fabri-
cation) unter Berücksichtigung beider Pressverfahren. Dieser Leitfaden soll Mitte 2006 
publiziert und verteilt werden. Er stellt eine wichtige Grundlage zur Entwicklung und 
Umsetzung eines Hygienestandards nach HACCP (Hazard Analysis and Critical 
Control Point) dar. 

Wichtig für die Nachhaltigkeit der Frauenkooperativen ist die Vermarktung des 
Öls zu einem Preis, der den Mitgliedern eine angemessene Bezahlung gewährleistet, 
die Verwaltungskosten der Kooperative deckt und zum Aufbau eines Betriebsfonds 
beiträgt. Um den traditionell arbeitenden Frauenkooperativen den Marktzugang zu er-
leichtern, wurde im Juni 1999 mit Unterstützung der GTZ die Vereinigung der Frauen-
kooperativen der Arganeraie (UCFA) gegründet. Die UCFA erhielt zum Start einen Be-
triebsmittelfonds und alle notwendigen Ausstattungsgüter durch die GTZ. Sie erhielt 
ebenfalls Unterstützung bei der Bio-Zertifizierung, um das aus den Kooperativen ange-
lieferte Arganenöl aufzubereiten, in Flaschen abzufüllen und zu vermarkten. Für die 
Herstellung von Arganenöl aus ungerösteten Mandeln wurde eine Ölpresse installiert. 
Die prozessbegleitende Beratung der UCFA in den Bereichen Organisationsentwick-
lung, Betriebswirtschaft, Vermarktung, Arbeitsorganisation und Produktqualität er-
streckte sich über drei Jahre. Die anfängliche, wenig erfahrene UCFA überlebte öko-
nomisch nur durch den von der GTZ bereitgestellten Betriebsfonds, die zeitweilige 
Unterstützung durch das Nachfolgeprojekt der GTZ (Programme d’Appui à la Mise en 
Oeuvre du Plan National de la Lutte Contre la Désertification PAN LCD), die finanziel-
len Zuwendungen der ‚Stiftung Mohamed V’ und das Engagement ehemaliger marok-
kanischer Projektmitarbeiterinnen. Eine 2004 abgeschlossene Partnerschaft (private-
private partnership) mit einer deutschen Marketinggesellschaft, die die Union auch 
fachlich berät, führte zur nachhaltigen Stärkung der UCFA.  

2004 und 2005 entstanden mit Unterstützung der Association Ibn-Al-Beithar 
und dem Projet Arganier weitere Frauenkooperativen, die die gemeinsame Vermark-
tung, die Produktentwicklung, den Aufbau eines gemeinsamen Vertriebsnetzes, die 
Bündelung des Betriebsmitteleinkaufs sowie eine gemeinsame Zertifizierung nach der 
EU Bio-Verordnung zum Ziel haben. Die Fremdbestimmung durch die Förderorganisa-
tion und das unklare Konzept führten ein Jahr nach der Gründung zum Austritt der zwei 
größten Kooperativen, die sich mit anderen unabhängigen Kooperativen zu einer 
neuen GIE zusammenschlossen. 

Ende 2004 gründeten 28 Kooperativen mit Unterstützung des Vorhabens Projet 
Arganier den nationalen Verband der Frauenkooperativen der Arganeraie (ANCA). Als 
Interessensvertreter aller Mitgliedskooperativen hat ANCA die Aufgabe, die Stellung 
der Kooperativen innerhalb des Arganenölsektors auf regionaler und nationaler Ebene 
zu stärken und gegenüber den staatlichen und halbstaatlichen Institutionen Maßnah-
men zur ihrer Unterstützung zu formulieren und zu vertreten. Der Gründung von ANCA 
ging eine längere Sensibilisierungskampagne voraus, in der konkurrierende Aspekte, 
die aus unterschiedlichen Entwicklungsgeschichten und Loyalitäten der Einzelkoopera-
tiven herrührten, zu einer gemeinsamen Zielsetzung zusammengeführt werden muss-
ten. Um eine nachhaltige Selbstorganisation entstehen zu lassen, war es wichtig, 
Fremdbestimmungen durch die frühere Förderorganisation und männliche geprägte 
Dorfverbände auf ein Minimum zu beschränken, um so zu einer eigenverantwortlichen 
Entwicklung zu gelangen.  
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Der institutionelle Rahmen für die Produktion und Vermarktung von Arganenöl 
wird gestärkt durch die Beratung der zuständigen marokkanischen staatlichen Stellen68 
bei der Erarbeitung der marokkanischen Produktnorm für das Arganenöl (NM 08.5.090) 
sowie der Formulierung der marokkanischen Gesetzgebung bezüglich geschützter 
geographischer Herkunftsbezeichnungen (IG, AOP; AOC) und ökologischer Normen 
(Bio-Verordnung). Die Beratung erfolgt durch die Association Ibn-Al-Beithar, Forscher 
der Universitäten in Rabat, Casablanca und Agadir, der Stiftung Mohamed VI pour la 
Recherche et la Sauvegarde de l’Arganier, das Vorhaben Projet Arganier und das In-
stitut National des Appellations d’Origine in Paris (INAO). Gleichzeitig versuchen diese 
Akteure gemeinsam mit ANCA die staatlichen Behörden zum Erlass eines Ausfuhrver-
bots für den unverarbeiteten Rohstoff zu bewegen (Arganenfürchte, -nüsse und –man-
deln).  

Fördermaßnahmen entlang der Wertschöpfungskette konzentrierten sich bei 
den Inputs auf die Forschung, die Bildung von Frauenkooperativen und die BIO-Zertifi-
zierung. In den Bereichen Verarbeitung und Aufbereitung des Öls wurden Betriebsmit-
tel und Maschinen bereitgestellt. Im Bereich der Vermarktung wurde die Bildung von 
Dachverbänden der Kooperativen gefördert. Weniger Wichtigkeit hatten betriebswirt-
schaftliche Themen (Kostenrechnung sowie Preisgestaltung), Qualitätsmanagement, 
strategisches Marketing sowie Verhandeln und Export. Die angestrebten Verbesserun-
gen des rechtlichen und institutionellen Rahmens sind Resultat des zunehmenden Ex-
ports von Arganenöl nach Europa, Japan, Kanada und die USA und dem damit ver-
bundenen Bedarf bzw. Nachweis zur Einhaltung von internationalen Label-Verordnun-
gen und Qualitätsstandards. 

4.4 Ergebnisse und Wirkungen von Fördermaßnahmen in der 
Arganenölherstellung 
Die Bestandsaufnahme der Arganeraie im Rahmen der Erstellung des Rah-

menplans für das ‚Biosphärenreservat Arganeraie’ führte unter Einbindung der lokalen 
Bevölkerung zur Ausweisung von staatlichen Arganbaumbeständen, die durch formale 
Nutzungsrechte geschützt sind. Das Angebot an Arganbaumsetzlingen in staatlichen 
und in neuentstehenden privaten Baumschulen der Arganeraie hat sich erheblich ge-
steigert. Neben den staatlichen Forstdiensten dienen die Setzlinge Frauenkooperati-
ven, Verbänden für lokale Entwicklung und Kommunen, um auf Privatland und kom-
munalen Land Arganbäume anzupflanzen. Einige nicht in der Arganeraie ansässige 
private Ölmühlen werben im Internet für Baumpatenschaften, um damit Neuanpflan-
zungen zu fördern.  

Die Zahl der Frauenkooperativen zur Herstellung von Arganenöl in der Argane-
raie steigt stetig. Ende 200569 waren ca. 70 Kooperativen durch das Office de Dévelop-
pement des Coopératives offiziell anerkannt und weitere Frauenkooperativen warten 
auf ihre Akkreditierung. Ein Großteil der seit 2004 neugegründeten Kooperativen ge-
hört zu den Coopératives de Concassage, die Mandeln an die teilmechanisierten Ko-
operativen liefern. Neben der Anzahl an Neugründungen steigt die Anzahl der Mitglie-

                                                 
68  wie Direction de la Protection des Végétaux, des Contrôles Techniques et de la Répression des 

Fraudes (DPVCTRF), Office Marocain de la Propriété Industrielle et Commerciale (OMIC), Service 
de Normalisation Industrielle Marocaine (SNIMA) und Etablissement Autonome de Contrôle et de 
Coordination des Exportations (EACCE) 

69  2000 waren 17 Kooperativen akkreditiert. 
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der in den bestehenden Frauenkooperativen, wobei traditionell arbeitende und teilme-
chanisierte Kooperativen in etwa dieselben Mitgliederzahlen haben.  

Im Jahr 2005 existierten neben der 1999 gegründeten UCFA drei weitere Ko-
operativverbände (GIE). Die UCFA wird 12 weitere Kooperativen, die handgepresstes 
Arganenöl herstellen, als Mitglieder aufnehmen und damit die Mitglieder ihrer Koopera-
tiven von 500 auf 1.000 Frauen erhöhen. Besonders in den Bereichen Vermarktung, 
Marketing, Qualitätskontrolle, Produktzertifizierung und Export haben die Kooperativ-
verbände mit urbanem Sitz eindeutige Wettbewerbsvorteile gegenüber Einzelkoopera-
tiven und sind schwerer vom Markt zu verdrängen. Die vier Kooperativverbände ver-
treten die Interessen von rund 35 Frauenkooperativen. 

Ein Großteil der neuakkreditierten Kooperativen hat die Aufnahme in den von 
28 Kooperativen im November 2004 gegründeten Dachverband Association Nationale 
des Coopératives d’Argane (ANCA) beantragt. Der Dachverband ANCA sowie 
Vertreterinnen der Kooperativverbände sind aktiv an der Festlegung der Produktions-
normen von Arganenöl zur Erlangung der geschützten Herkunftsbezeichnung (IG oder 
AOC) beteiligt und fordern das rechtsverbindliche Verbot der Rohstoffausfuhr.  

Die Kombination von anfänglicher Ausstattung der Frauenkooperativen, Anwendung 
des Qualitätshandbuchs Guide de Bonnes Pratiques de Fabrication, Einrichten eines 
Betriebsfonds zur Erneuerung der Maschinen und angepasste Aus- und 
Fortbildungsprogrammen bilden die Voraussetzung zur Steigerung der Produktion von 
qualitativ hochwertigem Arganenöl. Die 13 Mitgliedskooperativen der Union des Coo-
pératives des Femmes de l’Arganeraie (UCFA) konnten ihre monatliche Produktion für 
handgepresstes Arganenöl von 500 l in 2002 auf 3.000 l Ende 2005 steigern.  

Laut Aussagen der Kooperativen und ihrer Verbände haben sich die Verkaufs-
zahlen in den letzten zwei Jahren erheblich gesteigert. Die UCFA konnte ihre jährlichen 
Verkaufzahlen von rund 5.500 l im Jahr 2002/2003 auf rund 13.000 l im Geschäftsjahr 
2004/2005 steigern. Allein in den ersten drei Monaten des Geschäftsjahrs 2005/2006 
hat sie 9.500 l vermarktet. Mehr als 90% der Produktion gehen im Rahmen einer pri-
vate-private Partnership nach Deutschland.  

Der gestiegene Absatz und die kurzfristige Zahlung der laufenden Exporte er-
möglicht der UCFA ihre Mitgliedskooperativen regelmäßig zu bezahlen (bei nationalen 
Kunden erfolgt die Bezahlung oft erst drei Monate nach Lieferung). Er steigert zudem 
ihren jährlichen Gewinn, der unter den Mitgliedskooperativen aufgeteilt wird und bildet 
die Grundlage der Rücklagen für spätere Investitionen. 

Auf dem regionalen und nationalen Markt verkaufen die traditionellen und 
halbmechanisierten Kooperativen das Speiseöl in Flaschen à 250 ml oder 375 ml zu 
einem Preis zwischen 25 und 40 Euro pro Liter, das Kosmetiköl wird in 60 ml Fläsch-
chen zu einem Preis von rund 5 Euro vermarktet. Im Vergleich dazu bringen die Privat-
unternehmer ihr Speiseöl für etwa 20 Euro pro Liter und das Kosmetiköl für ca. den 
halben Preis pro Flakon auf den nationalen Markt. Die Öle der beiden Produzenten-
gruppen unterscheiden sich eindeutig in ihrer Qualität. So wird die Nichtverarbeitung 
von vorverdauten Mandeln (durch Nutztiere) in den Frauenkooperativen konsequent 
überwacht. Bei den Endverbrauchern in Marokko fällt dieses Qualitätsmerkmal nicht so 
ins Gewicht, dafür aber um so mehr beim Export (siehe Qualitätsanforderungen). 
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Abbildung 13: Wirkungspfad Arganenöl in Marokko 
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Angesichts der steigenden Nachfrage nach qualitativ hochwertigem Arganenöl 
und der steigenden Anzahl von Frauenkooperativen im ländlichen und peri-urbanen 
Raum wächst die aktive Beteilung der Familien mit Nutzungsrechten am Schutz beste-
hender Arganbaumbestände. Da sie öffentlichen Meinungsdruck auf die Kommunen 
ausüben, müssen diese sich andere Einkommensquellen als den Verkauf von Holz der 
kommunalen Arganbestände suchen. Der geplanten Autobahntrasse Marrakech – 
Agadir werden Hunderte von Hektar Arganbaumbestände weichen müssen. Laut Aus-
sage der zuständigen staatlichen Stellen soll das Äquivalent an abgeholzten Argan-
bäumen an anderer Stelle wieder angepflanzt werden. Es wird Aufgabe von ANCA und 
anderen Vertretern der Zivilgesellschaft sein, diese Ausgleichspflanzungen von Argan-
bäumen einzufordern. 

Neben dem Erhalt der bestehenden Arganbaumbestände gibt es von Seiten der 
Kooperativen, der lokalen Entwicklungsverbände und der Kommunen erste Anstren-
gungen, Neuanpflanzungen auf Privat- und Kommunalland vorzunehmen. Als Indikator 
dient die gestiegene private Nachfrage nach Arganbaumsetzlingen in den staatlichen 
Baumschulen sowie die Errichtung privater Baumschulen. Die Hauptschwierigkeit ist 
der hohe Betreuungsaufwand der Arganbäume in den ersten zwei bis drei Jahren nach 
Anpflanzung (Bewässerung, Verbissschutz). Die Züchtung der Forschungsinstitute 
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strebt schnelleres Wachstum, frühes Tragen der Bäume und eine dünnere Nussschale 
an, um das manuelle Aufschlagen der Nüsse zu erleichtern.  

Das Interesse der Familien mit Nutzungsrechten erklärt sich durch die positiven 
Wirkungen auf Haushaltsebene. Die Herstellung von Arganenöl sichert den Familien 
gleichmäßig über das Jahr verteilte Beschäftigung und Einkommen. Es wird geschätzt, 
dass ein Großteil der einkommensschwachen ländlichen Haushalte, die in den entle-
genen Gebieten mit dem höchsten Arganbaumaufkommen ansässig sind, einen be-
deutenden Anteil (bis zu 60 %) ihres Jahreseinkommens aus dem Verkauf von Arganöl 
beziehen. Immer mehr ländliche Haushalte in der Arganeraie werden bedingt durch die 
Migration der männlichen Haushaltsvorstände von Frauen geführt. Das Arganenöl bil-
det für sie oft die einzige Einkommensquelle, über die sie selbst verfügen können. 

Der Großteil der Frauen sowie die Kooperativen in der Arganeraie sind gegen 
eine Mechanisierung zum Aufbrechen der Nüsse, auch wenn einige Akteure des Pri-
vatsektors und internationale NROs teilweise das Gegenteil behaupten. Die Land-
frauen und die Frauen im peri-urbanen Raum, ohne Schul- und Ausbildung, befürch-
ten, aus dem Bereich der Weiterverarbeitung verdrängt zu werden, ihre Arbeitsplätze 
zu verlieren und an dem geschaffenen Mehrwert in der Wertschöpfungskette nicht be-
teiligt zu werden. Ihre Funktion würde sich auf die Wildsammlung beschränken. Dies 
gilt für die Herstellung von maschinell gepresstem Arganenöl. Die Herstellung von 
handgepresstem qualitativ hochwertigem Arganenöl durch Frauenkooperativen, die ihr 
Produkt gemeinsam vermarkten, sichert den Landfrauen den höchsten Anteil am Wert-
schöpfungsprozess und leistet damit einen wesentlichen Beitrag zur Armutsminderung 
bei gleichzeitigem Erhalt der Arganbaumbestände. 

Die Verteilung der Arbeit und des Einkommens entlang der Wertschöpfungs-
kette muss zum einen zwischen den unterschiedlichen Produktionsstufen innerhalb 
des Landes geregelt werden, aber auch zwischen den marokkanischen Zulieferern und 
ihren internationalen Abnehmern. Dabei besteht das Risiko, dass Produzenten traditio-
neller Produkte, die über Jahrhunderte entwickelt wurden, keine entsprechende Ge-
winnbeteiligung für die Entwicklung der Produkte erhalten, wenn sie in den internatio-
nalen Markt eingeführt werden. Solch traditionelle Produkte werden teils als innovative 
Entwicklungen einzelner Vermarkter gehandelt, die diese durch Patente schützen und 
für deren Nutzung Lizenzgebühren erheben, ohne jedoch die lokalen Gemeinschaften, 
die die wirkliche Entwicklungsarbeit durchgeführt haben, an den Erlösen zu beteiligen. 
Hinweise für Aktivitäten der „Biopiraterie“ wurden von McGown (2006) zusammenge-
stellt, unter anderem auch ein Beispiel für Arganenöl.70 Um dies zu verhindern, wurde 
der Internationale Vertrag über Pflanzengentische Ressourcen für Landwirtschaft und 
Ernährung71 2001 geschlossen, welches den bereits in der Biodiversitätskonvention 
1992 beschlossenen gerechten Vorteilsausgleich international verbindlich vorschreibt72, 
wobei die praktische Umsetzung häufig noch nicht weit fortgeschritten ist. 

4.5 Eignung der Arganenölproduktion für Ziele der Entwick-
lungszusammenarbeit 
Die Produktion von Arganenöl beschränkt sich, bedingt durch das regional be-

grenzte Vorkommen des Multifunktionsbaums Argania spinosa auf Marokko und inner-

                                                 
70  McGown (2006), S. 16 
71  International Treaty on Plant Genetic Resources for Food and Agriculture (ITPGRF) 
72  http://www2.gtz.de/agrobiodiv/download/Themenblaetter/ITPGR_dt.pdf 
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halb des Landes auf das Biosphärenreservat Arganeraie. Arganenöl ist ein sehr hoch-
wertiges Produkt, welches als Speiseöl oder in der Kosmetik und Hautpflege Verwen-
dung findet. Seit jeher dient es den Berbern als Lebenselixier, bewahrt die Schönheit 
und erhält die Gesundheit. Arganenöl ist in Marokko ein Luxusprodukt, welches früher 
nur zu besonderen Anlässen gereicht wurde. Seine traditionelle handwerkliche Her-
stellung durch die Berberfrauen im Hohen- und im Antiatlas wurde erstmals 1219 von 
Ibn-Al Beithar beschrieben. 

Von entscheidender Bedeutung für die Entwicklung der Wertschöpfungskette 
Arganenöl auf nationaler und internationaler Ebene ist der Markttrend nach neuen und 
exotischen Lebensmitteln und Produkten, die die Bedürfnisse der Verbraucher bezüg-
lich Gesundheit, Esskultur und Ästhetik bedienen. Dieser Trend ermöglichte es, das 
Arganenöl als ein Premium-Produkt zu platzieren und einen erhöhten Mehrwert inner-
halb der Wertschöpfungskette für die ländliche Bevölkerung der Arganeraie zu generie-
ren.  

Das Interesse der unterschiedlichen nationalen und internationalen Geber73 zur 
Förderung der Wertschöpfungskette Arganenöl wurde in den 90er Jahren durch die 
Ergebnisse der Konferenz von Rio 1992 (Konvention über biologische Vielfalt, Konven-
tion zur Bekämpfung der Wüstenausbreitung und Waldgrundsatzerklärung) und die 
Legenden um den Arganbaum gefördert. Konzeptionell stand anfänglich der Ansatz 
Schutz durch Nutzung der Arganeraie im Vordergrund des Engagements. Daraus ent-
wickelte sich dann die Förderung der Wertschöpfungskette Arganenöl.  

Die Wertschöpfungskette von handgepresstem Arganenöl erfüllt zahlreiche 
Kriterien der Armutsminderung:  

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                

der Großteil der ländlichen Familien mit Nutzungsrechten gehört zu einkom-
mensschwachen Bevölkerungsschichten in Marokko,  
die Nutznießer leben häufig an marginalen Standorten; die Handpressung 
des Öls ist sehr arbeitsintensiv;  
der Verarbeitungsprozess verlangt keinen großen Kapitaleinsatz; die Land-
frauen beherrschen die Verarbeitungsschritte;  
die Familien sammeln das Rohmaterial (Wildsammlung) und übernehmen die 
Weiterverarbeitung;  
die Technik der manuellen Ölextraktion wird innerhalb der Familie an die 
Töchter weitergegeben; 
eine Anpassung der traditionellen Ölgewinnung an internationale 
Qualitätsstandards ist durch Schulung und Verwendung zusätzlicher einfa-
cher Arbeitsmittel möglich;  
die Lebensbedingungen verbessern sich durch eine regelmäßiges monetäres 
Einkommen. 

Fördermaßnahmen innerhalb der Wertschöpfungskette begünstigen die Gleich-
stellung der Geschlechter und die politische, wirtschaftliche und soziale Beteilung von 
Frauen, besonders im Bereich der Ausbildung: 

die Bildung der Frauenkooperativen sowie ihrer Vereinigungen zur Stärkung 
ihrer Marktposition wird begleitet von einem praxisorientierten Aus- und Fort-
bildungsprogramm für Frauen ohne und mit Schulbildung;  

 
73  Association Ibn Al Beithar, Enda Maghreb, OXFAM Kanada, GTZ, ADS/EC, USAID, Französische 

und Belgische Botschaft, Fürstentum Monaco, Fondation Mohamed V, Fondation Mohamed VI pour 
la Recherche et la Sauvegarde de l’Arganier, Fondation du Sud, Migration et Développement, etc. 
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die Frauenkooperative fördert die Kommunikation und den Zusammenhalt 
zwischen den Frauen verschiedener Familien eines Dorfes oder einer Ge-
meinde, stärkt ihr Selbstbewusstsein und ihre soziale Stellung in der Dorfge-
meinschaft; 

 

 

 

 

 

 

 

das Vermitteln von Wissen über das Funktionieren von Märkten, die Bedeu-
tung von Marketing, das Verhandeln sowie die damit verbunden Aufwendun-
gen und Erträge stärken die wirtschaftliche Stellung der Frauen in der Wert-
schöpfungskette; 
der Dachverband ANCA ist die politische Interessenvertretung der Frauenko-
operativen auf regionaler und nationaler Ebene. 

Die Fördermaßnahmen tragen auch zum Schutz der Umwelt und der natürli-
chen Ressourcen bei: 

Arganenfrüchte werden weiterhin traditionell von der ländlichen Bevölkerung 
gesammelt. 
Das steigende Interesse der ländlichen Bevölkerung am Schutz und der 
Regeneration von Arganbaumbeständen sowie der Anpflanzung von Argan-
bäumen wirkt dem Trend der jährlichen Bestandsreduzierung um rund 500 ha 
entgegen. 
Die nachhaltige Bewirtschaftung der Arganbaumbestände sichert das Überle-
ben einer Vielzahl von im Schatten seiner Krone wachsenden Pflanzen, die 
sowohl als Viehfutter, als Honigweide als auch als Aroma- und Heilpflanzen 
von der Bevölkerung genutzt werden.  
Im Dezember 1998 wurde die Region der Arganeraie von der UNESCO als 
Biosphärenreservat anerkannt. Der Rahmenplan für das Reservat sieht die 
Ausweisung unterschiedlicher Zonen (A, B und C) vor mit verschiedenen Nut-
zungen. In den Zonen A liegt der Schwerpunkt in der Erhaltung geschlosse-
ner Waldflächen, die als repräsentative Waldökosysteme Erhaltungsgebiete 
der Flora und Rückzugsgebiete der Fauna darstellen.  
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5 Grasnagerhaltung in Westafrika 

5.1 Grasnager im Kontext 
Die natürlichen Verbreitungsgebiete des Grasnagers sind die Wald- und Sa-

vannengebieten südlich der Sahara mit einem Niederschlag von 750 bis über 1.400 
mm. Die Wildtiere bevorzugen Zonen mit dichtem Savannengrasbewuchs, lichter 
Baumvegetation, aber auch die Randbereiche von feuchten Talauen, Sumpfgebieten, 
Zuckerrohrplantagen und Feldern.  

Der Grasnager gehört zur Gattung Thryonomys (auch genannt Aulacodus, Tri-
aulacodus, Choeromys) mit den beiden Arten Thryonomis swinderianus (großer Gras-
nager) und T. gregorianus (kleiner Grasnager). In West- und Zentralafrika sind Gras-
nager unter dem Namen Agouti74 (französisch) oder grass-cutter (englisch) bekannt. 
Sie werden zwischen 3 (Weibchen) und 4,5 kg (Männchen) schwer und ernähren sich 
von verschiedenen Savannengräsern, Baumwurzeln, Früchten, Körnern und Knollen. 
Die Tiere erreichen die Geschlechtsreife im Alter von vier bis sechs Monaten und ge-
bären nach fünfmonatiger Trächtigkeit 1 bis 8 Junge pro Wurf.  

Natürliche Feinde des Grasnagers sind Schlangen, Wildkatzen und andere 
Fleischfresser. Den größten Anteil am Rückgang der Wildbestände hat jedoch der 
Mensch. Grasnager sind in zahlreichen Ländern begehrte Jagdbeute und Lieferant für 
Wildfleisch. Sie werden in Fallen gefangen, geschossen oder auch mit Pestiziden ver-
giftet, welches äußerst bedenklich für den Konsum ist und weshalb manche Konsu-
menten Stalltiere bevorzugen. Für die Jagd der Wildtiere werden regelmäßig Busch-
brände gelegt, die die Tiere aufscheuchen und dichtbewachsenes Gelände besser 
zugänglich machen. Genaue Schätzungen der Gesamtpopulation sind nicht möglich, 
jedoch ist offensichtlich, dass der Jagddruck auf Grasnager mit steigender Bevölke-
rungszahl zunimmt, während die natürlichen Lebensräume durch die Ausdehnung der 
Nutzflächen zurückgehen. Jäger aus Benin berichten von einem Rückgang der Gras-
nagerbestände in den letzten 20 Jahren um etwa die Hälfte75, welches ungefähr umge-
kehrt proportional dem menschlichen Bevölkerungszuwachs ist.  

Um den Druck auf den Wildbestand an Grasnagern zu reduzieren und das 
durch die hohe Nachfrage nach Grasnagerfleisch bestehende ökonomische Potential 
zu nutzen, wurden seit den 60er Jahren in mehreren Ländern Zucht- und Haltungsver-
suche gestartet, die jedoch nur sehr begrenzt zu kleineren Erfolgen führten. In Benin 
begann das Landwirtschaftsministerium 1980 mit Stallhaltungsversuchen, die jedoch 
auf Schwierigkeiten stießen, da nur wenig über die Biologie, Fortpflanzung, Ernährung 
und Gesundheit der Tiere bekannt war. Die beninische Zuchtstation wurde ab 1983 
durch die GTZ unterstützt, die sich zunächst an der Erforschung der Tiere beteiligte 
sowie die anschließende Vermehrung, die Einführung bei den Tierhaltern und die nati-
onale Verbreitung unterstützte. Abschließend wurde von 2001 bis 2003 die regionale 
Verbreitung gefördert. Zahlreiche weitere staatliche und private Organisationen, Geld-
geber und Forschungsinstitute in Benin und den Nachbarländern beteiligen sich inzwi-
schen an der Förderung der Grasnagerhaltung.  

Insbesondere Ghana hat sich inzwischen zu einem weiteren Zentrum der Gras-
nagerhaltung entwickelt. Die Anzahl der Tierhalter nimmt auch in weiteren Ländern, 

                                                 
74  Der Grasnager hat jedoch nichts mit dem in Südamerika vorkommenden Agouti gemein 
75  Brüntrup & Aina, 1999, S. 16 
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wie etwa Nigeria, stark zu. In der im folgenden beschriebenen Wertschöpfungskette 
wird die Produktion aus der Tierhaltung betrachtet. Die Bedeutung der Lieferungen aus 
der Jagd von Wildtieren wird nur am Rande erörtert. Die Bewertung erfolgt vorwiegend 
auf in Benin und Ghana gemachten Erfahrungen. 

5.2 Funktionen und Akteure in der Wertschöpfungskette 
Grasnagerproduktion 
Da die Entwicklung der Grasnagerhaltung zunächst die Domestizierung der 

Wildtiere erforderte, konnte die Entwicklungszusammenarbeit nicht direkt mit Förder-
maßnahmen für Tierhalter einsetzen, sondern musste zunächst intensiv in die Erfor-
schung und Entwicklung des neuen Produktionszweiges investieren (siehe Schritt 1, 
Abb.14). Die Forschung in Benin wurde in der ersten Phase (1983 bis 1994) in der 
Zuchtstation des beninischen Landwirtschaftsministeriums durchgeführt und begleitete 
danach die Feldeinführung der Tiere in Betrieben von Pilotbauern ab 1994.  

Während der ersten Forschungsphase wurde die Zuchtstation ausgebaut. Sys-
tematische Haltungs- und Zuchtexperimente und Untersuchungen wurden mit einer 
ersten Basisgruppe von Wildtieren durchgeführt. Die Arbeiten erfolgten in enger Zu-
sammenarbeit mit den Universitäten Hohenheim, Cotonou, Dakar, Lomé sowie dem 
ivorischen Futtermittellabor, einem weiteren GTZ- und einem EEF-Projekt.  

Ein großes Problem in der Anfangsphase war die Wildheit der Grasnager, de-
ren ausgeprägte Fluchtreflexe zu ständigem Stress der Tiere führten. Dies sowie 
Krankheiten und Stallmängel führten zu anfänglichen Sterblichkeitsraten von bis zu 40 
%. Untersucht wurden deshalb Fragen der Tierbiologie, der Fütterung und der Tierge-
sundheit. Selektionseigenschaften mussten definiert und Methoden zu ihrer Erfassung 
entwickelt werden. Im Anschluss wurde ein systematisches Basiszuchtprogramm zur 
Verbesserung der Stallhaltungseigenschaften und der Produktionsleistungen initiiert76. 
Deutliche Fortschritte in der Stressanfälligkeit der Tiere, ihrer Leistung und der Effi-
zienz der Haltung konnten erreicht werden. 1994 konnten schließlich die ersten Zucht-
tiere in 100 bäuerliche Pilotbetriebe gegeben werden, um die Grasnagerhaltung unter 
Praxisbedingungen zu testen und die domestizierte Basisgruppe weiter zu vermehren. 
Die Pilotbetriebe wurden nach strengen Kriterien77 ausgewählt und mussten sich an 
den Investitionskosten beteiligen. Die Pilotbauern erhielten eine intensive Ausbildung. 
Leistungs- und betriebswirtschaftliche Daten wurden systematisch in allen Haltungen 
erhoben und erste Beratungsansätze konzipiert.  

Eine weitere Schwierigkeit war die Entwicklung geeigneter Stallsysteme. Bau-
ern und Forscher haben zahlreiche Materialien und Stallformen getestet und die Er-
gebnisse in die Beratungsinhalte einfließen lassen. In Ghana wurden gezielt Handwer-
ker (Maurer, Schreiner) in die Stallentwicklung einbezogen und deren Erfahrungen 
halfen maßgeblich, die Produktivität zu steigern. 

Die eigentliche Komponente „Tierzucht“ (Schritt 2 Abb.14) innerhalb des neuen 
Betriebszweiges „Grasnagerproduktion“ wurde mit der Auswahl von 22 Intensivzonen 
aufgebaut. In diesen Intensivzonen wurden weitere Züchter ausgebildet, die 
domestizierte Tiere aus der Basisgruppe zur weiteren Vermehrung erhielten. Um die 

                                                 
76  Zum Beispiel Wurfgröße, Reproduktionsrate, Zutraulichkeit der Tiere, Gewichtszunahme, 

Sterblichkeit 
77  Persönliche Verfügbarkeit, Futterverfügbarkeit, gute Reputation im Dorf, finanzielle Beteiligung und 

Bereitschaft M&E Daten zu erheben 
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Beratung effizienter zu gestallten, wurden qualifizierte Pilotzüchter zu Beratern fortge-
bildet. Mit Unterstützung des Projektes gründete diese anfängliche Gruppe von Tier-
haltern die Nationale Grasnagerassoziation in Benin.  

 

Abbildung 14: Wertschöpfungskette Grasnager-Produktion in West Afrika 

Spezifische  
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Erfahrene Zuchtbetriebe arbeiten heute als Ausbildungsbetriebe. Interessierte 
Personen können eine zwei- bis vierwöchige Ausbildung in diesen Betrieben ableisten 
und erhalten nach Abschluss eine Gruppe Zuchttiere, die ihnen den Start ermöglichen. 
Ehemalige Lehrlinge erhalten häufig im Anschluss weitere Beratung und bevorzugt 
Tiere v

ng von Zucht- und Schlachttieren, 
sowie s

on den Lehrbetrieben.  

In Ghana haben sich ebenfalls - mit Unterstützung der deutschen Entwick-
lungszusammenarbeit und anderen - Verbände auf Provinzebene formiert, die Dienst-
leistungen wie Aus- und Weiterbildung, Vermarktu

pezifisches Know-how und Inputs anbieten. 

Die Tiere der Zuchtbetriebe werden in Gruppen von meist vier weiblichen und 
einem männlichen Tier als Zuchttiere zu hohem Preis verkauft. Da sich die Grasnager-
produktion noch stark in der Ausbreitungsphase befindet, ist die Nachfrage nach 
Zuchttieren noch sehr hoch. Nur die überschüssigen männlichen Tiere und ausselek-
tierten weiblichen Grasnager werden zu geringerem Preis als Schlachttiere abgegeben 
(Schritt 3 der Wertschöpfungskette). Die Lieferung von Schlachttieren wird deshalb 
einerseits von Zuchtbetrieben übernommen, die alle Tiere, die nicht als Zuchttiere ein-
gesetzt werden können, an Konsumenten zum Verzehr abgeben. Andererseits gibt es 
inzwischen auch erste Betriebe mit mehreren hundert und bis zu 3.000 Tieren, die den 
Großteil der Aufzucht als Schlachttiere vermarktet. Mit zunehmender Sättigung des 
Marktes an Zuchttieren, werden diese Produktionsbetriebe zunehmen, während ein 
kleinerer Teil spezialisierter, gut geführter Betriebe weiter schwerpunktmäßig Zucht 
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betreiben wird. Die Mehrzahl der Grasnagerhaltungen sind kleine Betriebe. 70 bis 80 % 
der Betriebe in Benin halten weniger als 100 Tiere, während 19 % zwischen 100 und 
500 Tiere besitzen. Nur 1 % der Betriebe hat mehr als 500 Tiere. 80 % der Tierhalter 
sind Landwirte, die restlichen sind Selbstständige und Beamte. Noch kleiner struktu-
riert, da jünger, ist die Grasnagerproduktion in Ghana mit derzeit etwa 5.000 Betrieben, 
von de

aftsministerium eine eigene Förderstrategie für die Grasnagerförde-
rung au

nen sowohl dichtbesiedelt ländliche Gebiete als 
auch d

 Ghana werden die Gesamtkos-
ten für 

benso existiert keine geregelte Ver-
packun

zformalitäten erschweren und verteuern jedoch 
diesen

nen nur sehr wenige mehr als 100 Tieren halten. 

Die Anzahl der Grasnagerhalter nimmt kräftig zu. Diverse Organisationen en-
gagieren sich inzwischen bei der Verbreitung der Grasnagerhaltung. In Benin förderten 
2004 mindestens acht Nichtregierungsorganisationen und Projekte die Grasnagerhal-
tung u.a. BØRNEfonden, Songhai (USAID, DANIDA) und GTZ. Förderung erfuhr auch 
die regionale Verbreitung von Tieren und Informationen in die Nachbarländer. Insbe-
sondere in Ghana und Nigeria erfährt die Grasnageraufzucht augenblicklich einen wah-
ren Boom, gefördert durch GTZ, Heifer International, Action Aid und FAO. In Ghana hat 
das Landwirtsch

fgelegt.  

Besonders geeignet für die Einführung der Grasnagerhaltung sind Regionen mit 
ausgeprägter Landknappheit, in denen die Haltung freilebender kleiner Wiederkäuer 
nur eingeschränkt möglich ist. Dies kön

ie Randzonen der Städte sein.  

Obwohl die Grasnagerproduktion mehrheitlich von männlichen Haltern betrie-
ben wird, ist sie auch als Erwerbsquelle für Frauen gut geeignet. In Benin waren im 
Jahr 2002 zwölf Prozent der Halter Frauen. Der Anteil hatte jedoch im Jahr 2000, als 
Frauen aktiv durch die Berater angesprochen wurden, achtzehn Prozent erreicht. In 
Ghana sind etwa 20 % der Tierhalter Frauen. Die Grasnagerproduktion ist ohne Sub-
vention für viele Haushalte zugänglich. Besonders arme Haushalte haben jedoch nur 
Zugang, wenn sie bei der Anfangsinvestition Unterstützung erfahren. In Benin beträgt 
die Startinvestition etwa 75 € für eine Zuchtgruppe mit 4 Tieren, 60 € für ein dreiwöchi-
ges Training und 100 € für Käfig und Kleinmaterial. In

ein „Anfängerpaket“ auf etwa 500 € geschätzt. 

Die Verarbeitung der Tiere (Schritt 4) ist noch wenig differenziert. Sie werden 
vorwiegend als Frischfleisch verkauft oder auch lebend vermarktet und von den End-
abnehmern geschlachtet. Ansonsten erfolgt die Schlachtung durch die Tierhalter und 
Hilfskräfte direkt vor dem Verkauf. Tiefkühlkapazitäten sind bisher beschränkt auf we-
nige Großerzeuger. Einige Betriebe räuchern das Fleisch um damit die Haltbarkeit zu 
verbessern und die Produktpalette zu diversifizieren. Ein Zerlegen der Tiere in einzelne 
Partien zur getrennten Vermarktung erfolgt nicht. E

g für den Transport oder die Vermarktung.  

Die Vermarktung (Schritt 5) umfasst Zuchttiere und Schlachttiere. Zuchttiere 
werden von den Züchtern direkt an andere Tierhalter verkauft. Die Zuchtassoziationen, 
mit ihren weiterreichenden Kontakten, können als Mittler zwischen Interessenten (bei-
spielsweise aus Nachbarländern) und ihren Mitgliedern auftreten, haben jedoch keine 
eigene Vermarktungsstruktur. Mehrere tausend Zuchttiere wurden beispielsweise von 
Beniner Züchtern jeweils nach Ghana, Nigeria, Elfenbeinküste geliefert. Nigerianische 
Produzenten und Händler kommen regelmäßig nach Benin zum Grosseinkauf per 
Lastwagen. Zertifizierung und Gren

 regionalen Handel erheblich. 

Der Verkauf von Schlachttieren erfolgt zumeist durch die Produzenten an End-
konsumenten. Selten gibt es Zwischenhändler aus der Stadt, die die Tiere bei den 
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Produzenten aufkaufen. Einige Produzenten haben direkte Kontakte zu kommerziellen 
Abnehmern in den Städten wie Hotel- und Restaurantbetrieben. Erste Initiativen beste-
hen, geräucherte Tiere an die afrikanischen Auslandsgemeinden informell zu ver-
markte

re hundert Grasnager pro Monat für sich und 
seine t

in steigen, wenn bei ver-
mehrte

re Ausbau dieser Stellung wird die zukünftige Herausforderung für 
die Verbände sein.  

5.3  und Erfahrungen im Bereich der Gras-

                                                

n.  

Grasnagerfleisch ist kostspielig im Vergleich zu anderen Fleischsorten. Die Ab-
nehmer sind deshalb kaufkräftige Haushalte im ländlichen, aber besonders im städti-
schen Raum, wodurch Tierhalter in Stadtnähe Vorteile haben. Grasnagerfleisch wird 
wegen seines Geschmacks und Statuswertes besonders bei gesellschaftlichen Anläs-
sen geschätzt. Außerdem werden ihm positive Eigenschaften bei Gichtanfälligkeit 
nachgesagt. Insbesondere traditionelle Heiler propagieren Grasnagerfleisch, wie etwa 
ein „Nana“ in Zentralghana, der mehre

raditionellen Zeremonien kauft.  

Marktstudien und -projektionen aus Benin und Ghana zeigen, dass der Markt 
für Grasnagerfleisch in den nächsten 20 Jahren unersättlich scheint. Geschätzte 
400,000 t Wildfleisch werden jährlich in Ghana vermarktet, etwa die Hälfte davon sind 
Grasnager (etwa 50 Millionen Tiere). Alle befragten Restaurants und Großverbraucher 
bekunden einen nicht gedeckten Bedarf, der in etwa der dreifachen Menge der bisher 
vermarkteten Tiere entspricht. Diese Nachfrage wird weiterh

r Produktion der derzeit relativ hohe Preis fallen wird.  

Eine Besonderheit der Grasnager-Wertschöpfungskette ist die zentrale Rolle, 
die die Bauern und ihre Verbände spielen. Sie sind Dreh- und Angelpunkt in der Kette. 
Durch die extrem hohe Nachfrage, die Knappheit der Zucht- und Schlachttiere sowie 
des spezifischen Know-hows in der neuen Branche, konnten sie sich eine Stellung 
verschaffen, die Neu-Anfängern den Zugang zu einem Verband sehr attraktiv macht. 
Der Erhalt und weite

Fördermaßnahmen
nagerproduktion  
Wichtige Weichenstellungen, die den heutigen Erfolg der Grasnagerhaltung 

mitbestimmten, wurden bereits während der Entwicklungsphase vorgenommen. Die 
Forschungsarbeiten fanden in multi-disziplinären Arbeitsgruppen statt, die Forscher 
aus sieben Ländern involvierten und einen regen Austausch zwischen deren Institutio-
nen78. Es wurde von Anfang an darauf Wert gelegt, dass das Haltungssystem mög-
lichst wenig externe Inputs benötigt. Die anfänglich sehr hohe Tiersterblichkeit wurde 
beispielsweise präventiv durch Hygiene und ausgewogene Futterrationen reduziert. 
Für die Behandlung kranker Tiere wurden lokale Heilpflanzen getestet. Mit diesen 
Maßnahmen konnte eine ausreichende Tiergesundheit gewährleistet und dadurch das 
finanzielle Risiko der Tierhalter reduziert werden. Betriebseigenem Futter und Haus-
haltsabfällen wurde der Vorzug gegeben, wodurch die Grasnagerhaltung nicht von 
externen Futtermittelprodukten abhängt. Die konsequente Suche nach lokalen 
Materialien für den Stallbau hat die Investitionskosten für den Stallbau maßgeblich 

 
78  Collège Polytechnique Universitaire (CPU/ UAC), Faculté des Sciences Agronomiques (FSA/UAC), 

Institut National de Recherche Agricole du Bénin (INRAB), Université du Bénin/ Togo, Universität 
Hohenheim/ Deutschland; Universität Lille/ Frankreich, Universität Dakar/Senegal, Universität 
Abidjan/ Elfenbeinküste, Universität Ibadan/ Nigeria. 
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gesenk

rfolgreich und hatte eine Abbruch-
quote v

treuung und Beratung durch das Projekt. 
Die Be

 Interessenten zugänglich, die sich zeitlich und finanziell eine 
einmon

ät hängt jedoch wesentlich von 
der Er

                                                

t, wodurch der Betriebszweig für weniger wohlhabende Haushalte zugänglich 
wurde.  

Die eigentliche Praxistauglichkeit des neuen Betriebszweiges wurde jedoch in 
einem Ansatz der Aktionsforschung mit Pilotbetrieben erreicht. Dazu war es äußerst 
wichtig, die richtigen Bauern auszuwählen, die bereit waren, selbst zu investieren, sich 
innovativ an Problemlösungen zu beteiligen und an der intensiven Sammlung von Da-
ten teilzunehmen. Nur die strikte Anwendung dieser Auswahlkriterien ermöglichte die 
Selektion einer Gruppe von zunächst 100 Pilotbetrieben, die in der Folge eine Ab-
bruchquote von unter 10 % hatte. Eine erste Gruppe, die durch den staatlichen Bera-
tungsdienst bestimmt worden war, arbeitete wenig e

on 37 %. Die beteiligten Bauern hatten hohe Subventionserwartungen und eine 
geringe Bereitschaft sich persönlich zu engagieren.  

Mit den Pilotbauern und unter Anwendung eines systematischen Monitoring-
systems, welches neue Methoden sowie betriebstechnische und -wirtschaftliche Para-
meter erhob, konnten wichtige Fortschritte erzielt und notwendige Basisdaten erhoben 
werden. In dieser intensiven Innovationsphase war es wesentlich, dass die Pilotbe-
triebe in engem Umkreis des Projektes und der Zuchtstation lagen. Diese Konzentra-
tion der neuen Züchter in 22 Intensivzonen ermöglichte einen regen Austausch unter-
einander und eine intensive, individuelle Be

ratungskosten konnten dadurch gering gehalten und die Kapazität der Zuchtsta-
tion in der Basiszucht ausgeweitet werden.  

Für die schnelle weitere Verbreitung der Grasnagerhaltung war wiederum die 
Auswahl geeigneter Kandidaten auf der Basis etwas veränderter Kriterien notwendig79 
und der Fortbildungsansatz musste angepasst werden. Anfänglich wurden noch alle 
Interessenten in einem vierwöchigen Intensivtraining auf der Zuchtstation fortgebildet. 
Nach dem Bau eines eigenen Stalles erhielten sie dann eine bereits vorangezahlte 
Zuchtgruppe. Diese sehr intensive Ausbildung in der Anfangsphase förderte die Er-
stellung von Trainingsmodulen und –materialien, die auch später hilfreich waren. Sie 
war jedoch nur für jene

atige Fortbildung leisten konnten. Außerdem war die Ausbildungskapazität der 
Station sehr begrenzt.  

Mit der Einbeziehung erfolgreicher Züchter in die Ausbildung konnte die Kapa-
zität wesentlich erhöht werden. Unter Nutzung der vorhandenen Ausbildungsmateria-
lien des Projektes, bildeten erfolgreiche Züchter Interessenten in zwei bis drei Wochen 
in ihren eigenen Betrieben aus. Im Anschluss erhielten die Ausgebildeten monatliche, 
später vierteljährliche Beratungsbesuche durch ihre Ausbilder. Die Ausbilder werden 
von den Auszubildenden monetär oder durch Arbeitsleistung bezahlt. Die Auszubilden-
den erhalten ihre erste Zuchtgruppe am Ende des Trainings von den „Meis-
ter“betrieben. Der Zugang zur Ausbildung wurde durch diese „Bauer-zu-Bauer-Bera-
tung“ wesentlich erleichtert, da die Ausbildungsbetriebe in den Dörfern liegen und die 
Ausbildungsdauer verkürzt ist. Die Ausbildungsqualit

fahrung des Meisters ab. Die Ausbildung neuer Tierhalter eröffnet für die 
Meisterbetriebe eine zusätzliche Einkommensquelle.  

 
79  Ausbildung nur auf eigene Nachfrage, Kostenbeteiligung an Aufbau und Beratung, verfügbare 

familäre Arbeitskraft, eigenes Grundstück für Stallbau, Zugang zu ausreichend Futter, Anzahlung vor 
Ausbildungsbeginn auf spätere Zuchttiere 
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Eine weitere Intensivierung der Verbreitung erfolgte durch die Ausbildung von 
Trainern, denen in einem vertieften Kurs technische Hintergründe und pädagogische 
Grundk

den Haltern und den Austausch von Tieren 
innerha

enin) haben inzwischen 
jedoch

e internationale Konferenz, die durch das Projekt initiiert 
wurde,

 
Tiere, ihre züchterische Verbesserung und die Entwicklung des Haltungssystems.  Da-

5.4 

ebildet wurden und 
ihre Zuchttiere zu einem subventionierten Preis erhielten (Abb. 15). Mit diesen ersten 
Pilotbauern sowie weiteren leistungsfähigen Produzenten konnte ein Ausbilderpool 
gebildet werden, der durch ein Bauer-zu-Bauer Ausbildungs- und  

enntnisse beigebracht sowie Trainingsmaterialien ausgehändigt wurden. Die 
Trainer stammen von Partnerorganisationen innerhalb und außerhalb des Landes. 
Über sie konnten weitere Multiplikatorzentren der Grasnagerhaltung aufgebaut werden.  

Ein wichtiges Element für die Strukturierung des neuen Betriebszweiges war die 
Organisation der Tierhalter in Zuchtvereinen und -verbänden. Diese erleichtern den 
intensiven Erfahrungsaustausch zwischen 

lb und zwischen den Vereinen, der notwenig ist, um Inzucht der Tiere vorzu-
beugen. Um die örtliche Nähe von Tierhaltern zu gewährleisten, wurden gezielt jeweils 
mehrere Halter in einem Dorf unterstützt.  

Die Erfahrung zeigt, dass es wichtig war, den einmal gegründeten Gruppen 
nach der Anfangsunterstützung die volle Verantwortung für ihre Aktivitäten zu überlas-
sen. Berater müssen sich nach der Beratung zurückziehen und die Gruppen selbst-
ständig arbeiten lassen. Wichtige Merkmale für gutes Funktionieren der Gruppen war 
die Möglichkeit die Führung auszutauschen und ein an den Bedürfnissen der Mitglieder 
ausgerichtetes Programm. Die anfangs initiierte Nationale Grasnagerassoziation litt an 
zuviel Fremdbestimmung, mit der Folge, dass Mitglieder austraten und eigene Assozi-
ationen gründeten. Diese verschiedenen Assoziationen (13 in B

 die Bestrebung, in einem Dachverband zusammen zu arbeiten. In Ghana sind 
jeweils Bauern in 6 Provinzen organisiert, auf nationaler Ebene gibt es ein Koordinie-
rungsgremium unter Leitung des Landwirtschaftsministeriums. 

Die letzte Förderphase des Beniner Projektes diente der weiteren Verbreitung 
der Erfahrungen aus Benin auf regionaler und internationaler Ebene. Dazu wurden 
zunächst bekannte Grasnagerinitiativen in den Nachbarländern angeschrieben, jedoch 
ohne großen Erfolg. Erst ein

 ermöglichte persönliche Kontakte unter den verschiedenen Akteuren und da-
durch eine verbesserte Netzwerkbildung. Insbesondere zu Ghana und Nigeria entstan-
den intensive Beziehungen.  

Die Förderung der Grasnagerproduktion entlang der Wertschöpfungskette kon-
zentrierte sich hauptsächlich auf die anfängliche Erforschung und Domestizierung der

nach wurde die intensive Ausbildung der Halter und die Verbreitung intensiv unter-
stützt. In den Bereichen Verarbeitung und Vermarktung erfolgten wenig Aktivitäten.  

Ergebnisse und Wirkungen von Fördermaßnahmen in der 
Grasnagerproduktion 
Die Förderung des Betriebszweiges Grasnagerproduktion begann mit der für 

die Domestizierung der Wildtiere notwendigen Forschung auf der Zuchtstation und in 
Zusammenarbeit mit zunächst 100 Pilotbauern, die intensiv ausg
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Abbildung 15: Wirkungspfad Grasnagerproduktion in West Afrika 
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Beratungssystem eine rasche Zunahme der Betriebe ermöglichte und auch die dafür 
notwendigen Zuchttiere bereitstellen konnte. 

Der Austausch von Tieren und Erfahrungen wurde durch die Organisation der 
Produzenten in Vereinigungen erleichtert. Die Ausbildung von Trainern von Partneror-
ganisationen und die Förderung lokaler und regionaler Kontakte initiierte neue Multipli-
kationszentren zunächst innerhalb des Landes und dann auch in den Nachbarländern. 

Dieses Schneeballsystem ermöglichte eine schnelle Verbreitung des Produkti-
onssystems, die bis heute anhält. So entwickelte sich die Anzahl der Betriebe von den 
100 Pilotbetrieben, die 1994 aufgebaut wurden, zu geschätzten 600 Betrieben mit 
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18.000 Tieren in 200080. Der Bestand in den Nachbarländern, der auf beninische 
Zuchttiere zurückgeht, wird auf weitere 4.000 bis 5.000 Tiere geschätzt. Die Ausbil-
dung erfolgte fast ausschließlich durch die Tierhalter selbst. Bis 2003 hatte sich die 
Anzahl der Betriebe in Benin auf 3.200 erhöht mit einem Bestand von etwa 72.000 
Tieren. Der Bestand an Zuchttieren in den Nachbarländern wurde 2003 auf weitere 
15.000 Tiere geschätzt.  

Insbesondere in Ghana hat sich seither ebenfalls ein Grasnagerboom entwi-
ckelt. Dort gehen erste Haltungsversuche auf die sechziger Jahre zurück, waren je-
doch ebenfalls nicht von nennenswertem Erfolg gekrönt. Inzwischen unterstützen in 
Ghana mehr als 200 staatliche, kirchliche und private Organisationen und Institutionen 
die Grasnagerhaltung mit Maßnahmen. Mehr als 4.000 Bauern wurden zwischenzeit-
lich ausgebildet, von denen 60 % mit der Grasnagerhaltung begonnen haben. Insge-
samt halten in Ghana derzeit etwa 5.000 Bauern mehr als 25.000 Tiere. 

Angesichts der großen Nachfrage wird deutlich, dass die heutige Grasnager-
produktion noch keine starke Reduzierung des Jagddrucks auf die Wildtierpopulation 
bewirken kann. Die Wirkung ist augenblicklich noch gering, da sich die Zuchtbestände 
noch im Aufbau befinden und deswegen hauptsächlich überschüssige männliche sowie 
alte Tiere in die Schlachtung gehen. Immerhin produziert der Tierbestand in Benin mit 
70.000 Tieren jährlich etwa 250.000 Jungtiere, die jedoch – bei Schlachttiernutzung - 
nur einen geringen Teil des nationalen Bedarfs decken könnten. 

Interessanterweise wird mit der Grasnagerhaltung eine Reduzierung der 
Buschbrände in Verbindung gebracht. Grasnagerhalter machen Gemeinschaftsflächen, 
von denen sie Futtergras ernten, in den Dörfern bekannt und achten darauf, dass diese 
nicht abgebrannt werden. 

Das große Interesse der Tierhalter an der Grasnagerhaltung wird jedoch nicht 
durch die ökologischen Effekte, sondern durch die positiven Wirkungen auf Betriebs- 
und Haushaltsebene verursacht. Grasnagerproduktion ist eine äußerst rentable Inves-
tition. Aktuelle Berechnungen der Wirtschaftlichkeit schätzen die interne Verzinsung bei 
der Haltung von Schlachttieren auf 20 bis 40 %81 bei Preisen von etwa 3 €/kg 
Lebendgewicht. Die interne Verzinsung für die Zuchttierhaltung, die augenblicklich 
noch einen bedeutenden Anteil einnimmt, überschreitet jedoch 1.000 %. Jungtiere von 
6 bis 8 Wochen kosten 15 bis 30 € pro Stück. Es wird geschätzt, dass kleine Betriebe 
mit bis zu 100 Tieren über 50 % ihres Jahreseinkommens mit Grasnagern erwirtschaf-
ten. 

Die enormen Einkommensmöglichkeiten erklären auch die sehr geringe Ab-
bruchquote von unter 10 % der Halter. Gründe für den Abbruch sind vor allem An-
fangsschwierigkeiten wegen zu geringer Erfahrungen und später Futter- beziehungs-
weise Arbeitskraftengpässe. Insbesondere für ländliche Haushalte mit erntebedingt 
stark saisonalen Einkommen bietet die Grasnagerhaltung eine Geldreserve, die konti-
nuierlichen Zugang zu Bargeld ermöglicht oder auch gezielt Zeiten mit hohem Geldbe-
darf angepasst werden kann (z.B. Einschulung, Feiertage). Höchste Preise sind wäh-
rend der Regenzeiten erzielbar, wenn das Grasnagerangebot aus der Jagd gering ist. 

In Benin heißt es: „Ein geschlachteter Grasnager reicht, um einen Tag zu es-
sen. Ein verkaufter Grasnager reicht, um für eine Woche ausreichend Essen zu kau-

                                                 
80  davon waren 346 Betriebe mit 10.662 Tieren registriert 
81  Kommunikation Market Oriented Agricultural Programme, Ghana und Niesen (2004) 
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fen“. Bäuerinnen in Ghana rechneten vor, dass eine Grasnagerfamilie ausreicht, um 
das Schulgeld für 2 Kinder zu erwirtschaften.  

Die Grasnagerhaltung ist für eine Vielzahl von Haushalten eine zugängliche 
Einkommensquelle. Sie ist auch für sehr arme Haushalte geeignet, wenn eine Starthilfe 
gegeben werden kann, um die Anfangsinvestition zu bewältigen. Dieses Startkapital 
wird häufig von NROs, zivilen oder kirchlichen Organisationen für ausgewählte Grup-
pen bereitgestellt. 

Grasnagerhaltung eignet sich auch als einkommensschaffende Maßnahmen für 
Frauen und (arbeitslose) Jugendliche. Jedoch besteht in Haushalten von Ehepaaren 
wegen der hohen Rentabilität der Aktivität eine Tendenz zur Verdrängung der Frauen 
durch Männer. Frauen und auch Kinder in solchen Haushalten erfahren durch die 
Grasnagerhaltung eine höhere zusätzliche Arbeitsbelastung als Männer. Insbesondere 
Futterholen und Stallreinigen werden von ihnen übernommen. 

5.5 Eignung der Grasnagerproduktion für Ziele der Entwick-
lungszusammenarbeit  
Die Förderung der Grasnagerproduktion erforderte zunächst die Entwicklung 

eines neuen Betriebszweiges „Grasnagerstallhaltung“, der langjährige Entwicklungsar-
beiten notwendig machte, während der mehrmals das Risiko eines kompletten Fehl-
schlags in Kauf genommen werden musste. Dass letztlich der notwendige lange Atem 
für den erfolgreichen Abschluss der Entwicklungsarbeiten aufgebracht wurde, hing 
nicht zuletzt vom großen Engagement einzelner Personen ab und teils auch glückli-
chen Umständen. Insgesamt werden jedoch Ausgangsbedingungen, in denen zu-
nächst lange Entwicklungsarbeiten erforderlich sind, eher als ungeeignet für die Ent-
wicklungszusammenarbeit gewertet.  

Im konkreten Fall der Grasnagerhaltung konnte jedoch ein neuer Betriebszweig 
geschaffen werden, der sich sowohl für ländliche, als auch für peri-urbane Gebiete 
eignet. Die Grasnagerhaltung ist in kleinem Rahmen unabhängig von Landbesitz und 
damit auch für landlose Haushalte geeignet. Das Futter, das vor allem aus Gräsern 
besteht, steht kaum in Konkurrenz zur menschlichen Ernährung.  

Sie kann nach kurzer Ausbildung sowohl von Männern, als auch von Frauen 
und Jugendlichen durchgeführt werden. Die Ausbildung kann vergleichsweise schnell 
in einem Schneeballsystem durch erfahrene Züchter breitenwirksam aufgebaut wer-
den.  

Für besonders arme Haushalte ist die Grasnagerhaltung nur zugänglich, wenn 
die Anfangsinvestition für Ausbildung und Starterpaket (Stall, Kleinmaterial und erste 
Zuchttiere) zur Verfügung gestellt wird. Obwohl die Grasnagerproduktion auch agroin-
dustriell durchgeführt werden kann, erfolgt die Haltung bisher durch viele kleine Be-
triebe mit einigen Dutzend Tieren. Die Vorteile sind daher sehr breitenwirksam. Gleich-
zeitig besteht im Augenblick noch wenig Zwischenhandel, wodurch der Gewinn vor-
zugsweise beim Produzenten anfällt.  

Die Wertschöpfungskette verfügt im Augenblick nur auf Produzentenebene über 
organisierte Verbände der Produzenten und Züchter. Die Entscheidungsfindung ist 
produzentenbestimmt, da bisher ein enormer Nachfrageüberhang sowohl nach Zucht-
tieren als auch nach Fleisch besteht. Die Organisation der Produzenten in Verbänden 
eröffnet eine eigenbestimmte Entwicklung des Betriebszweiges und die zunehmende 
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Teilnahme der Mitglieder an der Entscheidungsfindung, falls vermehrt demokratische 
Prinzipien in den Verbänden zur Anwendung kommen.  

Die Nachfrage nach Zuchttieren und Grasnagerfleisch ist im Augenblick und 
voraussichtlich für die nächsten 10 bis 20 Jahre gesichert. Durch den hohen Nachfra-
geüberhang, sind die Gewinne aus der Grasnagerhaltung und damit der Beitrag zum 
Haushaltseinkommen sehr attraktiv, obwohl langfristig durch zunehmende Produzen-
tenzahl mit einem gewissen Rückgang zu rechnen ist. Die Grasnagerproduktion kann 
so organisiert werden, dass das Einkommen ganzjährig oder in bestimmten Zeiten 
hohen Barmittelbedarfs (z.B. soziale Anlässe, Schuljahrbeginn) anfällt.  

Regional kann die Grasnagerproduktion in den Savannen- und Waldregionen 
Afrikas gefördert werden, wobei der Handel mit Zuchttieren und Fleisch sowohl inner-
halb der Länder als auch regional erfolgen kann. Der Export auf westliche Nischen-
märkte ist potentiell möglich, erfordert jedoch die Umsetzung von gehobenen Hygiene-
standards, um offiziell durchgeführt zu werden. Im Augenblick spielt der Export keine 
Rolle.  

Durch die Grasnagerhaltung wird der Druck auf die Wildpopulation der Grasna-
ger vermindert und weitere positive Umwelteffekte sind erkennbar (Verfügbarkeit orga-
nischen Düngers, Buschfeuerhäufigkeit vermindert).  

Zusammenfassend ist zu sagen, dass sich die Grasnagerproduktion zur Ver-
besserung der wirtschaftlichen Dynamik in peri-urbanen und ländlichen Gebieten auch 
für arme und benachteiligte Gruppen (Frauen, Jugendliche) eignet. Sie trägt zur Ein-
kommens- und Ernährungssicherung bei und verbessert den Zugang zu sozialen 
Dienstleistungen. Die Nutznießer können aktiv an der Gestaltung des Sektors teilneh-
men. Grasnagerhaltung vermindert den Jagddruck auf die Wildtierbestände und trägt 
zum Erhalt der natürlichen Ressourcen bei.  
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6 Eigenschaften der Wertschöpfungsketten und Eignung für 
Fördermaßnahmen der Entwicklungszusammenarbeit 
Die internationale Entwicklungszusammenarbeit hat sich auf die Erreichung 

gemeinsamer Ziele festgelegt, die in der Milleniumserklärung von 2000 in New York, 
der Konferenz von Monterrey (2002) und im Aktionsplan von Johannesburg (2002) 
definiert wurden. Diese wurden für die deutsche Entwicklungszusammenarbeit im Akti-
onsplan 2015 zusammengefasst, der folgende Ziele anführt:82 

1. Die wirtschaftliche Dynamik und die aktive Beteiligung der Armen erhöhen; 
2. Das Recht auf Nahrung verwirklichen und Agrarreformen durchführen; 
3. Faire Handelschancen für die Entwicklungsländer schaffen; 
4. Verschuldung abbauen und Entwicklung finanzieren; 
5. Soziale Grunddienste gewährleisten und soziale Sicherheit stärken; 
6. Zugang zu lebenswichtigen Ressourcen sichern und eine intakte Umwelt för-

dern; 
7. Menschenrechte verwirklichen und die Kernarbeitsnormen respektieren; 
8. Die Gleichberechtigung der Geschlechter fördern; 
9. Die Beteiligung der Armen am gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftli-

chen Leben sichern und verantwortungsvolle Regierungsführung stärken; 
10. Konflikte friedlich austragen und menschliche Sicherheit und Abrüstung för-

dern. 

Inwieweit die Förderung von Wertschöpfungsketten zu diesen Zielen beitragen 
kann, beziehungsweise welche Wertschöpfungsketten besonders geeignet sind, hängt 
von verschiedenen Eigenschaften ab:  

 

 

 

 

                                                

Die Ausdehnung der Wertschöpfungskette beeinflusst die möglichen Ansatz-
punkte für Maßnahmen entlang der Kette: Ist die WSK lediglich auf ein Land 
oder eine Region beschränkt oder erstreckt sie sich in den internationalen 
Markt und ist ausdehnbar auf zahlreiche Länder? 

Die Differenzierung der WSK in Unterketten: Bestehen mehrere Stränge, die 
Förder- und Einkommensmöglichkeiten bieten? 

Der Teilnahme an Entscheidungen in der WSK (governance): Wird die Wert-
schöpfungskette eher von der Nachfrage- oder der Angebotsseite gesteuert? 
Wie ist die Entscheidungsfindung innerhalb der Wertschöpfungskette verteilt 
beziehungsweise wie groß ist der Einfluss einzelner Beteiligter? Wie hoch ist 
die Bereitschaft wichtiger Entscheidungsträger zu einem fairen Interessen-
ausgleich beizutragen? 

Der Anzahl und Zusammensetzung der Nutznießer und der Nutzen für Män-
ner und Frauen: Erfolgt die Herstellung der Produkte durch viele kleine Pro-
duzenten oder wenige größere? Wer sind die Hauptnutznießer – Frauen, 
Männer, Arme?  

 
82  http://www.bmz.de/de/ziele/politische_ziele/index.html  

68 

http://www.bmz.de/de/ziele/politische_ziele/index.html


Wertschöpfungsketten zum Erhalt der biologischen Vielfalt 

Ist der Zugang offen für viele durch geringe Kapitalintensität und einfach 
erlernbare Technik? Kann die Produktion auch in marginalen Gebieten erfol-
gen, in denen besonders viele Arme leben? 

 

 

 

 

Der Höhe des Beitrags zur Nahrungsmittelversorgung und/oder zum Haus-
haltseinkommen: Wie tragen die Ansätze zur Ernährungssicherung und zur 
Umsetzung des Rechts auf Nahrung bei? Wie hoch sind die Risiken für die 
Beteiligten und wie kontinuierlich fallen die Mehrerträge an?  

Dem Wachstumspotential der Wertschöpfungskette. Ist ausreichend nationale 
und/oder internationale Nachfrage vorhanden? 

Trägt die Wertschöpfungskette zum Erhalt der biologischen Vielfalt und zum 
schonenden Umgang mit den natürlichen Ressourcen bei? Gibt es alternative 
Möglichkeiten die biologische Vielfalt nachhaltig zu nutzen? 

Im folgenden sollen wichtige Unterschiede zwischen den vier untersuchten 
Wertschöpfungsketten anhand einiger der oben erwähnten Eigenschaften verglichen 
werden. Die Eigenschaften können zur Analyse weiterer Wertschöpfungsketten dienen. 
Die Ergebnisse werden durch Tabelle 4 zusammengefasst. 

Die Ausdehnung von Wertschöpfungsketten kann lokal beschränkt sein, oder 
bis in den internationalen Markt reichen. Dementsprechend ändert sich die Anzahl und 
die Art der beteiligten Akteure. Die traditionellen Kartoffelsorten werden wegen des 
begrenzten Marktes, ihrer beschränkten Haltbarkeit und der gewichtsbedingt hohen 
Transportkosten vorwiegend lokal und national gehandelt. Der regionale Handel in 
Nachbarländer ist von geringer Bedeutung. Die beteiligten Akteure sind dementspre-
chend die Produzenten, beispielsweise Kleinbauern in mariginalen Zonen, lokale 
Händler, Weiterverarbeiter und Konsumenten. Dies gilt ähnlich für die 
Grasnagerproduktion, die Frischfleisch und Zuchttiere für den lokalen und nationalen 
Markt liefert, wobei Zuchttiere zunehmend auch über die Grenzen hinaus in die 
Nachbarländer geliefert werden.  

Im Gegensatz dazu reichen die Wertschöpfungsketten für Kaffee und Arganöl 
bis auf den internationalen Markt. Zusätzlich zu den oben erwähnten Akteuren treten 
deshalb weitere Beteiligte auf, zum Beispiel Exporteure, internationale Importeure, und 
Retailer. Dies erweitert das Spektrum möglicher Fördermaßnahmen. Verbesserungen 
für Produzenten können zum Beispiel nicht nur durch Maßnahmen in den Erzeugerlän-
dern erreicht werden, sondern eventuell sogar effizienter durch Verhandlungen mit 
einer kleinen Gruppe von marktbestimmenden internationalen Abnehmern oder die 
Sensibilisierung von Endkonsumenten.  

Wertschöpfungsketten unterscheiden sich in ihrer Untergliederung. Sie können 
einfach sein wie die der Grasnagerproduktion, die neben der Vermarktung von Zucht-
tieren noch Frischfleisch für lokale Endverbraucher liefert. Sie können jedoch auch in 
mehrere Unterketten gegliedert sein, welche jeweils andere Wirkungen auf wichtige 
Ziele haben wie verbessertes Einkommen, Beteiligung von Frauen oder Erhalt von 
Biodiversität. Die Wertschöpfungskette von Kartoffeln weist drei Unterketten auf: (i) die 
Frischkartoffelvermarktung, (ii) die Verarbeitung zu traditionellen Produkten (Chuño, 
Tunta) und (iii) die Verarbeitung zu industriellen Produkten (Pommes frites, Chips). Die 
ersten beiden Unterketten werden von einer Vielzahl kleiner Produzenten unter Nut-
zung zahlreicher alter Kartoffelsorten bedient. Eine Förderung dieser beiden Unterket-
ten spricht direkt arme Haushalte in häufig abgelegenen Gegenden an und trägt zum 
Erhalt der genetischen Vielfalt der Kartoffel bei. Für die industrielle Verarbeitung in der 
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dritten Unterkette sind nur wenige Kartoffelsorten geeignet, und hohe Qualitätsstan-
dards müssen von den Produzenten eingehalten werden. Die Förderung dieser Unter-
kette bedient eher mittlere und größere spezialisierte Erzeuger, fördert den Aufbau der 
nahrungsmittelverarbeitenden Industrie und den Handel mit lokalen Produkten samt 
den dazugehörigen Arbeitsplätzen. Die biologische Vielfalt der Kartoffel wird dadurch 
jedoch nicht gefördert und eventuell sogar verdrängt. Die Beobachtung, dass einerseits 
die genetische Vielfalt unabdinglich für die Entwicklung von Sorten und Produkten mit 
hohem Marktwert ist, andererseits jedoch solche Produkte, sobald sie entwickelt sind, 
gerade wegen ihres hohen Marktwertes zur Verdrängung der Vielfalt beitragen, kann 
auch für andere Kulturen festgehalten werden. Produzenten bauen, wenn möglich, an 
Stelle ertragsarmer Landsorten und traditioneller Arten, lieber Kulturen mit hohem Erlös 
an.  

Ähnlich wie bei der Kartoffel, haben die beiden Unterketten handgepresstes und 
maschinengepresstes Arganenöl ebenfalls unterschiedliche Akteure und 
Wirkungsrichtungen. Maschinengepresstes Arganenöl wird von Privatunternehmern in 
städtischen Zentren erzeugt, die die ländliche Produktion an Nüssen aufkaufen. 
Handgepresstes Arganenöl fördert jedoch die Entstehung und den Erhalt von 
Frauenarbeitsplätzen im ländlichen Bereich. Die unterschiedlichen Produktqualitäten 
aus maschinell- und handgepresstem Öl beliefern auch verschiedene Märkte. Während 
maschinell gepresstes Öl wegen des geringeren Preises auch in der Seifenherstellung 
Verwendung findet, wird handgepresstes Öl in der Kosmetikherstellung eingesetzt.  

Verallgemeinernd lässt sich beobachten, dass die genetische Vielfalt häufig 
durch Kleinbetriebe erhalten wird. Maßnahmen zur Armutsminderung und zum Erhalt 
der Biodiversität für Landwirtschaft und Ernährung sprechen deshalb im ländlichen 
Raum häufig dieselben Haushalte an.  

Die Einflussmöglichkeiten der Akteure innerhalb der Wertschöpfungsketten sind 
differenziert. Die Grasnagerproduzenten bedienen im Augenblick einen Markt mit 
übergroßer Nachfrage. Es besteht noch keine Konkurrenz unter den Erzeugern und 
ihre Anzahl ist begrenzt, im Gegensatz zur großen Zahl von Kaffee- oder Kartoffeler-
zeugern. Die Haltung von Grasnagern benötigt auch ein gewisses Know-how, welches 
sich neue Produzenten durch Ausbildung bei erfahrenen Produzenten aneignen müs-
sen. Zusätzlich ist der Betriebszweig durch die Höhe der Anfangsinvestition nicht allen 
Haushalten zugänglich. Eine gute Organisation der Grasnagerhalter vorausgesetzt, 
können diese den Marktzugang für neue Erzeuger steuern und damit die Produktions-
menge regulieren und den Marktpreis auf hohem Niveau halten.  

Die beschriebenen Wertschöpfungsketten für Kartoffel, Kaffee und Arganenöl 
sind von der Nachfrageseite bestimmt. Insbesondere bei Kaffee und Kartoffel verteilt 
sich die Erzeugung auf eine Vielzahl, wenig organisierter, kleiner Produzenten, deren 
Produktionsmenge über der Nachfrage liegt. Diesen stehen beim Kaffee einige wenige 
große, internationale Abnehmer gegenüber, die marktbeherrschend sind. Dies ermög-
licht einerseits die Chance durch Verhandlungen mit wenigen Abnehmern, Verbesse-
rungen für viele Produzenten zu erreichen. Andererseits wird die Bereitschaft dieser 
Großabnehmer benötigt, ihre marktbestimmende Stellung gegenüber den Erzeugern 
nicht als Mittel zum Preisdruck zu nutzen, sondern bestimmte Standards zu achten, die 
langfristig eine sozial, ökologisch und ökonomisch nachhaltige Produktion ermöglichen. 
Andernfalls können Verbesserungen auf Erzeugerebene durch Organisation der Pro-
duzenten, Sensibilisierung der Endkonsumenten, Produktdifferenzierung und Quali-
tätssteigerungen, Effizienzverbesserungen sowie politische Regelung erreicht werden.  
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Die Wertschöpfungsketten unterscheiden sich in der Art, wie ihre Produkte in 
der jeweiligen Kultur verankert sind. Kartoffel, Kaffee und Arganbaum sind traditionelle 
Kulturen in den jeweiligen Ländern. Dies erleichtert Maßnahmen, die bei Erzeugern, 
Verarbeitern, Händlern und Konsumenten Bewusstsein für die Besonderheiten der 
Produkte erzeugen. Die Entwicklung lokaler Labels und intensives Marketing für die 
lokalen, traditionellen Produkte können deren Marktwert steigern und neue Absatz-
märkte erschließen, beziehungsweise den bestehenden Absatz stabilisieren. Dies ist 
besonders interessant vor dem Hintergrund der Zunahme von Groß- und 
Supermärkten in Entwicklungsländern. Anders als auf lokalen Märkten, erlauben die 
darin angebotenen Waren keinen Bezug mehr zum Erzeuger. In der Menge dieser 
„anonymen“ Produkte, wächst die Bedeutung von Zertifzierung und Labelling, durch die 
sich Produkte hervorheben können. 

Die Grasnagerzucht ist im Vergleich dazu ein völlig neuer Betriebszweig, des-
sen Endprodukt sich teilweise erst gegen Vorurteile behaupten musste. So wurde und 
wird das Fleisch wilder Grasnager noch immer von zahlreichen Konsumenten bevor-
zugt.  

 

Tabelle 4: Eigenschaften der Wertschöpfungsketten 
Kriterium Kartoffel Kaffee Arganbaum Grasnager 

Allgemeine Kriterien 
Ausdehnung der 
Wertschöpfungskette 

lokal,  
national,  
regional 

national, 
international 

lokal, national, 
international 

lokal,  
national, 
regional 

Untergliederung der 
WSK in Nebenketten 

stark mittel mittel gering 

Steuerung der WSK nachfrage-
gesteuert 

nachfragegesteuert nachfrage-
gesteuert 

angebots-
gesteuert 

Kulturelle Verankerung hoch hoch hoch keine 
Nutzung traditionellen 
Wissens 

+++ +++ +++ - 

Anzahl an der WSK 
beteiligter Akteure auf 
Produzentenseite 

+++ +++ ++ + 

Anzahl an der WSK 
beteiligter Akteure auf 
Abnehmerseite 

Konsumenten:+++ 
Industrie:         + 

Röster:             + 
Konsumenten: +++ 

Verarbeiter:      + 
Konsumenten:  + 

+++ 

Frauenanteil der 
Begünstigten 

+ + +++ - 

Ökonomische Kriterien 
Einkommensverbes-
serungspotential 

+ ++ + +++ 

Notwendige 
Anfangsinvestition für 
Produzenten 

- + + ++ 

Ökologische Kriterien 
Betroffene biologische 
Vielfalt 

ca. 4.000 Sorten 1 Art mit mehreren 
100 Sorten 

1 Art  
mit einigen 

Ausprägungen 

2 Arten  
(T. swinder-

ianus, T. 
gregorianus) 

Schwierigkeit der 
Konservierung in 
Genbanken 

+++ +++ + +++ 

Die Verteilung der Akteure einer Wertschöpfungskette – Erzeuger, Händler, 
Weiterverarbeiter, Abnehmer, Endkonsumenten – unterscheidet sich. Kartoffel- und 
Kaffeeerzeugung sowie – in geringerem Umfang - die Sammlung der Argannüsse erle-
digen eine Vielzahl wenig ausgebildeter und gering organisierter Kleinbauern in häufig 
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abgelegenen Gegenden. Diese betreuen jedoch den größten Teil der genetischen 
Vielfalt. Beim Kaffee in Äthiopien ist eine kleinteilige Aufteilung der Rollen im Bereich 
der Vorverarbeitung und des Handels feststellbar (Aufkäufer, Großhändler, Expor-
teure), bevor der Kaffee zu den wenigen großen internationalen Aufkäufern und Rös-
tern gelangt. Die Aufgabenteilung bedingt die Gewinnteilung, wodurch die Produzenten 
nur einen geringeren Anteil erhalten. Die Erzeuger in der Grasnagerkette gehören zu 
unterschiedlichen sozialen Gruppen: Beamte und Mittelständler im Umfeld der Städte 
sowie kleine, mittlere und größere Landwirte im ländlichen Raum. Sehr armen Haus-
halten wird der Zugang zur WSK nur durch die Übernahme der Anfangsinvestition 
durch Projekte oder Hilfsorganisationen ermöglicht.  

Eine betont frauenspezifische Förderung wird in der Arganenölproduktion mög-
lich, da diese fast ausschließlich von Frauen durchgeführt wird. Unter den Grasnager-
haltern finden sich dagegen nur wenige Frauen, während ihr Anteil in der Kaffee- und 
Kartoffelwertschöpfungskette etwas höher liegt, aber nicht dominant ist, da nur ein 
kleinerer Teil der Betriebsinhaber Frauen sind. 

Die Wirkungen von Fördermaßnahmen entlang Wertschöpfungsketten werden 
durch die erzielbare Einkommensverbesserung und die Zugangsmöglichkeiten be-
stimmt. Maßnahmen, die nur geringe Mehrerträge ermöglichen, werden weniger ak-
zeptiert und sind nur schwer verbreitbar, während hohe Gewinnchancen die Verbrei-
tung deutlich beschleunigen. Die Grasnagerproduktion ermöglicht hohe Gewinne und 
die augenblickliche Verbreitung in West- und Zentralafrika gleicht einem Boom, ohne 
größere Unterstützung von außen. Die im Vergleich zur Kaffee- und Arganenölproduk-
tion und insbesondere zur Kartoffelerzeugung hohe Anfangsinvestition verwehrt jedoch 
ärmeren Haushalten den Zugang. Wertschöpfungsketten mit geringer Anfangsinvesti-
tion erreichen zumeist größere und ärmere Zielgruppen.  

Der Tauglichkeit der Förderung von Wertschöpfungsketten für den Erhalt der 
biologischen Vielfalt hängt vom Ausmaß der betroffenen Arten- und Sortenvielfalt ab. 
Die Arganenölproduktion und die Grasnagerhaltung zielen auf den Erhalt von ein be-
ziehungsweise zwei Arten, während durch die Förderung der Kartoffel- und der Kaffee-
kette mehrere hundert Arten oder Sorten konserviert werden. Die Wirkung auf den Er-
halt der Biodiversität ist dementsprechend bei den ersten beiden quantitativ einge-
schränkt, wodurch die ökonomischen und sozialen Wirkungen von Fördermaßnahmen 
an Wichtigkeit gewinnen. Bei der Grasnagerhaltung erfolgt ein direkter Schutz der Art 
durch die Konservierung in der Stallhaltung. Der Schutz der Wildbestände beruht auf 
der Hypothese, dass durch die Zunahme der Stallhaltung eine Abnahme der Jagd der 
Wildtiere erfolgen wird. Ob dies auch eintreten wird, ist bisher ungewiss, da die Jagd 
nur eine Ursache für die sinkende Wildpopulation ist. Eine weitere Ursache für die Ab-
nahme der Wildbestände ist die Ausdehnung der Siedlungs- und Ackerflächen und 
damit der Rückgang des Lebensraums der Grasnager.  

Die folgenden Maßnahmen wurden mit Erfolg bei den vier untersuchten 
Wertschöpfungsketten eingesetzt. Ihre Anwendbarkeit sollte deshalb auch für andere 
Wertschöpfungsketten geprüft werden. 

In allen vier Bereichen war der Zusammenschluss der Produzenten in 
Produktions- und Vermarktungsorganisationen wichtig, um den Erfahrungs-
austausch zu ermöglichen, die Kapazitäten der Mitgleider zu stärken (z.B. 
durch Zugang zu Marktinformation, Krediten, Wissen über Qualitäts-
standards und Technologien...) und die Position der Erzeuger zu stärken.  

 

72 



Wertschöpfungsketten zum Erhalt der biologischen Vielfalt 

Zumindest in der Anfangsphase war die Zusammenarbeit mit Forschungsin-
stitutionen wichtig, die die biologische, chemische und technische Be-
schaffenheit der Ausgangs- und/oder Endprodukte untersuchten und die 
Bestände inventarisierten. Dabei war nicht immer sichergestellt, dass die 
Informationen auch zu den Beteiligten der WSK gelangten und die Eigen-
tumsrechte an den genetischen Ressourcen und Produkten bei den lokalen 
Gemeinschaften blieben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In Märkten mit Überangebot wurde das Angebot verstärkt auf die Nachfrage 
abgestimmt und Qualitätsverbesserungen statt Quantität angestrebt, Zertifi-
zierung und Entwicklung lokaler Labels gefördert, die Entwicklung von Al-
ternativprodukten und –nutzungen vorangetrieben. Gleichzeitig wurden 
Produktivitäts- und Effizienzsteigerungen gefördert, um Kosten zu reduzie-
ren (Resistenzzüchtungen, verbesserte Anbaumethoden). Neue (Nischen-) 
Märkte wurden entwickelt und Partnerschaften zwischen Produzenten, 
Verarbeitern, Händlern und Konsumentengruppen initiiert. Um die starke 
Abhängigkeit von einzelnen Kulturen zu reduzieren, wurde eine Diversifizie-
rung des Anbaus unterstützt.  

Parallel zum Versuch des Erhalts von Biodiversität in situ, wurde die 
Konservierung der genetischen Ressourcen in Genbanken und Pflanzgär-
ten unterstützt, da häufig nur ein Teil der Vielfalt in situ bewahrt werden 
konnte. Weitere Möglichkeiten umfassten die Einrichtung von Schutzzonen 
(Schutzwälder mit Wildbeständen, Gärten, Biosphärenreservate).  

Vor Anwendung neuer Methoden oder Technologien, wurden diese auf Pra-
xistauglichkeit und Rentabilität getestet. 

Wenig ausgebildeten Zielgruppen wurden durch Grundbildungsmaßnahmen 
unterstützt (Alphabetisierung).  

Neben der direkten Förderung der Erzeuger, Verarbeiter und Händler wur-
den Verbesserungen des regulativen und normativen Rahmens notwendig: 
Abbau von gesetzlichen Hemmnissen, Festlegung von Normen und Stan-
dards für Verarbeitung und Produktqualität, Schaffung von Analysekapazi-
täten und Wahrung von Eigentumsrechten.  

Grundsätzliche Fragen, die vor Entscheidungen über Fördermaßnahmen an 
Wertschöpfungsketten mit dem Ziel des Erhalts der biologischen Vielfalt, gestellt wer-
den sollten, sind:  

Welche Gruppen (Kleinbauern, Frauen, Sammler) konservieren die Vielfalt 
der zu schützenden Art? 

Welche Unterketten einer Wertschöpfungskette gibt es oder können 
geschaffen werden und welche sind diejenigen, die zum Erhalt dieser 
biologischen Vielfalt am besten beitragen? 

Wie umfangreich ist die genetische Vielfalt, die über eine Wertschöpfungs-
kette geschützt wird und welche alternativen Schutzmaßnahmen gibt es? 

Wie sind die Akteure innerhalb der Wertschöpfungskette verteilt, wie sind 
sie organisiert und welchen Einfluss haben sie? 
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Welchen Mehrwert bieten mögliche Fördermaßnahmen (Akzeptanz- und 
Verbreitungspotential) und welche Zugangshindernisse gibt es (Anfangsin-
vestitionen, technische Kenntnisse)? 

 

 Welche Möglichkeiten gibt es formale Regelungen im Sinne eines 
Vorteilsausgleichs, wie er formalrechtlich durch Biodiversitätskonvention 
und ITPGRFA vorgeschrieben ist, einzuführen. Bei den vier untersuchten 
Produkten wurden keine Hinweise auf entsprechende „benefit sharing“ 
Abmachungen gefunden, mit Ausnahme des von McGown (2006) 
erwähnten negativen Beispiels für die Arganölnutzung.  
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